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R a c h r L c h  L e n
a u s d « r
1 8  2  1 -
W ?  P  e r  H e f t .
G n a d a «,
Vsklegt und t« find«« in d« Buchhandlung d«r evangelische»
Brüder - Uuilät,
H bey Christoph Ernst S r n f t ,
so wie in den Brüdergemin«».
r t z s i »  -
A n k ü rr d i g rr rr g.
A l e  bisherige M itthe ilu ng  der Gemein - Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren naher verbundenen 
Freunden im  M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch ändern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden) den größten 
T h e il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres i g i y  an 
unter dem T ite l : )
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M iffionsbe- 
richte, Lebensläufe, Reden Und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht. <
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S telle der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
^ T he il-
N a c h r i c h t e n
a u s  d e r
1 8  2  1-
E r s t e s  H e f t .
G nadau,
verlegt und zu finden bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
u n d  i n  a l l e n  B r ü d e r g e m e i n e n .


















V e r z e i c h n i ß
8er Mi'fsions-Plätze der Evangelischen Brüderkirche- 
nebst den Namen der auf denselben angestellten 
Brüder und Schwestern, im Jahre 1820.
M iss io iis -P lä tze . Angeste llt.
i )  Auf den Dänisch-Westindischen Inseln.
gen 1732.)
(Angefan«
Auf  St. Lhoma«: 
Neuherrnhut- 
Niesky.























Der verw- Dr Glöckler (zum Besuch
in Europa.) 
Der led. Dr. Kleint sdah. berufen.) g«.























Neu - Fairfisld. 
z. SpringpLaee.
4) I n  Süd-Ainerika. (Angefangen 1735.)
Paramaribo.
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Geschw. Hoch (auflder Reise dahin.)
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Der leb. Br. Brunner (dah.beruf.) rr-
7) Auf
7) Auf Barbadoes. (Angefangen 1765.) 
i. Saron. I Geschw. Berg.























































n )  I n  Rußland, unter den Kalmücken.
i 8 l 5 )









Zusammen 16z Personen, auf zs Plätzen;
2 Personen und r Platz mehr als voriges Jahr.
Eine
7Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut am 
22stenMay 1820.
Ges. S o wie's der Heiland verbeißen hat rc»
W ir sind in einer glücksel'gen Schul' rc.
T e x t .  W er Ohren h a t, der höre, was der Geist 
den Gemeinen saget. Offenb. z , 13.
Dankbar preist Ih n  die Gemein' für Sein treues 
Pflegen; E r geb' uns zum Folgsamseyn Seinen heil'- 
gen Segen! 314,11 .
E s  ist nicht zu viel gesagt, m. l.  B r r .  und Schwn.^ 
wenn w ir behaupten, daß von der Befolgung des in  
unserm heutigen Text enthaltenen Zurufs das W oh l 
der Gemeine abhängt; denn es kann uns ja  nicht un­
bekannt seyn, daß w ir ,  so bald unser eigener Geist, 
oder der Zeitgeist dieser W e lt nur von uns gehöret 
w ird , der V erführung und dem verderblichsten I r r ­
thum Pre is gegeben sind. Es ist daher dieser Zuru f 
nicht e i n m a l  nu r, sondern oft wiederholt in  der hei­
ligen S ch rift ausgesprochen und uns somit zur B e fo l­
gung nahe gelegt worden. A ls  unser lieber Heiland 
hier au f Erden wandelte, und das Evangelium vom 
Reiche Gottes und der in  demselben den Menschen dar­
gebotenen Seligkeit verkündigte, rie f E r  dem Volke, 
welches um Ih n  versammelt war, m it vielem Nachdruck 
zu: W e r  O h r e n  h a t  zu h ö r e n ,  de r  h ö r e !  —
Und da E r, nach vollbrachtem Erlösungswerke sich als
das
8W
das Haupt Seiner Gemeine zur Rechten Gottes gesetzt 
ha tte , und durch Seinen Knecht Johannes den sieben 
Gemeinen in K le in-Asien in eben so rielen Briefen zu 
erkennen gab, wie jede derselben von Ih m  erkannt 
werde; so be chloß E r ein jedes dieser Sendschreiben 
m it dem Z u ru f: W e r  O h r e n  h a t  zu h ö r e n ,  d e r  
h ö r e ,  w a s  der  Geist  den G e m e i n e n  s a g e t !
si- ' - ' - '  ^ « , .
Auch an uns, m. l. B r r .  und Schw n., ergehet 
dieser Zuru f, und w ir haben daher hohe Ursache, den 
In h a lt  desselben wohl zu beherzigen.
S o  wie es aber veraebliche Mühe seyn würde, 
wenn man einem leiblich Tauben allerley gute münd­
liche Ermahnungen und Ermunterungen geben und ihm 
dabey zurufen wol l t e, darauf wohl zu merken, um sie 
zu seinem eigenen W ohl zu befolgen; eben so würde 
auch der Zuru f an einen in seinem natürlichen, todten 
Zustande dahin gehenden Menschen, auf d a s  wohl 
zu achten, was ihm der Geist saget, vergeblich seyn; 
denn der natürliche Mensch vernimmt —  wie Paulus 
sagt —  n ic h t ,  was des Geistes Gottes ist; es ist 
und bleibt ihm in  diesem Zustand eine T horhe it; er 
kann es nicht erkennen, weil er eben noch ganz taub 
gegen diese Stim m e ist. —  Diese klägliche Folge des 
Sündenfalles zeigte sich an den Menschen nur zu bald 
und zu deutlich. N ich t, als ob sich der Geist Gottes 
von ihnen ganz zurück gezogen und aufgehört hätte, 
ihnen zu Herzen zu reden; vielmehr w ar er immer an 
ihnen geschäftig, sie von dem Verlornen Zustand, in  
den sie verfallen w aren, kräftig  zu überzeugen; aber
schon
schon vor der S ündflu th  mußte G ott über sie die Klage 
führen, daß sie Seinem Geiste kein Gehör geben woll­
ten. Eben dieselbe Klage mußten die heiligen Männer 
G ottes, die im alten Bunde, durch den Geist Gottes 
getrieben, zum Volke Is ra e l redeten, wiederholen; 
und als unser H err und Heiland hier auf Erden wan­
delte, und den Menschen den R ath  Gottes von ihrer 
Seligkeit verkündigte, fand E r auch m it seiner Pre­
d ig t bey den größesten Theile des Volkes so wenig E in ­
gang, daß E r auf dasselbe die W orte des Propheten 
Jcsaias anwenden mußte, daß es ein V o lk  sey, das 
schwer höre, und dessen Herz nichts vernehme von 
dem, was des Geistes Gottes ist. I s t  es aber wol 
je zu irgend einer Zeit oder an irgend einem O r t m it 
dem natürlichen Menschen anders beschossen gewesen?
Und dazu kommt noch, daß derselbe diesen M angel des 
Gehöres nicht einmll erkennen w il l,  und daher auch 
kein Verlangen h a t, sich von dieser Krankheit heilen 
zu lassen. D ie erste Arbeit des heiligen Geistes an 
einem Menschen geht daher dah in , ihn zur Em pfin­
dung seines elenden Zustandes zu bringen, und ihm 
dann seine Ohren zu öffnen und seine Augen aufzu­
thun , damit er hören und sehen möge, was der Sohn 
Gottes zur Errettung aus seinem unseligen Zustande 
gethan hat. Erkennt er nur erst d a s ,  und wendet »
sich m it Flehen um H ü lfe  und Rettung zu Jesu Christo, 
so w ird  ihm bald geholfen werden, und er w ird nun 
hören können, was der Geist den Gemeinen sagt.
B il l ig  müssen w ir ,  m. l.  B r r .  und Schwn., bey
einer Gemeine Jesu voraussetzen können, daß dieselbe
aus
aus lauter solchen M itgliedern besteht, die diese selige 
Erfahrung gemacht haben, oder sich doch von Herzen 
darnach sehnen, offene Ohren fü r die S tim m e des hei­
ligen Geistes zu bekommen. Denn wer's begehrt, dem 
w ird 's gewährt. —
W as ist denn aber nun eigentlich die große Sache, 
w orauf w ir  aufmerksam seyn sollen? W as ist es, waS 
d e r G e is t den  G e m e i n e n  s a g e t ?
I n  den sieben Sendscheiben, die der H e rr durch 
seinen Knecht Johannes an eben so viel Gemeinen in  
K le in . Asien ergehen ließ, sagte E r ihnen sowohl« 
was E r an ihnen noch zu erinnern habe, als auch, was 
E r  von ihnen erwarte. E iner derselben, welcher E r  
übrigens das vortrefflichste Zeugniß ihrer A rb e it, ih . 
rer Geduld, so wie auch ihres E ifers in Abstellung 
des Bösen beylegte, ließ E r doch durch Seinen Geist 
die ernstlichen W orte sagen: I c h  habe w i d e r  dich,  
daß  du die erste L i e b e  v e r l ä s s e s t ;  gedenke« 
w o v o n  du g e f a l l e n  ist ,  u n d  t h u e  B u ß e ,  u n d  
t h u e  d ie e r s ten  W e r k e .  —-  Einer andern ließ E r 
zurufen: Ic h  weiß deine Werke; d e n n  du hast  den  
N a m e n ,  d a ß  du l ebes t ,  u n d  b i s t  t o d t !  —  
Und einer dritten wurde gesagt: Ic h  weiß deine Werke, 
daß  du w e d e r  k a l t  noch w a r m  b is t.  Ach! 
daß du kalt oder warm wärest! D u  b is t a b e r  l a u !  
Z w ar sprichst du: Ic h  bin reich, und habe gar satt 
und darf nichts; und weißest n icht, da ß  du  b is t  
e l e n d  u n d  j ä m m e r l i c h ,  a r m ,  b l i n d  und 
b l o ß !  —  —  D as ließ ihnen aber der Herzenskün-
diger nicht in  dem S inne sagen, a ls ob sie nun von
' ' . Ih m
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Ih m  verstoßen wären und keine Hoffnung zur Rück­
kehr fü r sie da sey. V ie lm ehr gab E r ihnen zu er­
kennen, daß E r aus Liebe sie strafe und züchtige, und 
r ie f sie au f, bey der Erkenntniß ihres Abfalls nicht 
stehen zu bleiben, sondern umzukehren und die ersten 
Werke zu th u n , m it der hinzugefügten Ermahnung, 
von Ih m  Gold zu kaufen, daß sie reich würden, und 
weiße Kleider, um ihre Blöße zu bedecken, und Augen­
salbe fü r  ihre Augen, dam it sie sehend würden, und 
fügt h inzu: S i e h e !  I c h  stehe v o r  der  T h ü r e ,  
u n d  k l o p f e  a n :  so j e m a n d  m e i n e  S t i m m e  
h ö r e n  w i r d ,  u n d  d ie  T h ü r e  a u f t h u n ,  zu 
d e m  w e r d e  ich e i n g e h e n ,  u n d  d a s  A b e n d ­
m a h l  m i t  i h m  h a l t e n  u n d  er  m i t  m i r .
S o  redet unser H err auch noch m it seiner Gemeine. 
E r  läßt sie nicht in  Unwissenheit in Ansehung ihres Zu­
standes; E r deckt ih r a u f, wo es ih r eigentlich fehlt, 
und redet, wenn E r es nöthig findet, auch deshalb 
zuweilen ernstlich m it ih r ,  aber immer aus Liebe, im ­
mer in  der Absicht, daß sie darüber zum Besinnen, 
zur heilsamen Reue, und somit zur Umkehr gelangen 
und die ersten Werke wieder thun möge. O  wohl uns, 
m. l.  B r r .  u. Schw n., wenn w ir  vom Heiland zu 
unsrer Besserung und unserer Rettung vom Verderben 
gezüchtiget werden, und uns diese Liebeszucht aufs 
neue zu Ih m  h in tre ib t, von dem w ir  abgefallen wa­
ren, und m it Ih m  verbindet, aus dessen Gemeinschaft 
w ir  uns herausgerissen hatten. Dann hören w ir, wie 
ganz aufs neue auf das, was E r uns durch Seinen 
.Geist sagen läßt. W ir  verbinden uns dann zu dem
. S inn«
S in n , über dem W o rt von Jesu Geduld vest zu hal­
ten , in  Seinem Verdienst zu weiden, und die Gele­
genheiten, welche uns dazu in  unsrer Brüdergemeine, 
in  unsern täglichen Versammlungen sowol, als auch 
zu besondern Festzeiten gemacht werden, recht treulich 
und zu unserm Segen zu benutzen. Denn so wie ich 
die warnende oder ermunternde S tim m e eines Freun­
des im Geräusch der W elt nicht vernehmen kann, so 
können w ir  auch die S tim m e unsers H errn nicht hö­
ren, wenn w ir  in beständigen Zerstreuungen dahin 
leben; sondern dazu gehört, 'daß w ir stille werden vor 
dem H errn . Dann kann E r an unser Herz kommen, 
und dann werden w ir  auch erfahren, wie E r nicht nur 
warnende und bestrafende, sondern auch ermunternde 
und beseligende W orte m it uns redet. Und was w ill 
das sagen, wenn der Heiland m it dem Herzen redet, 
E r ,  der trösten, erquicken und erfreuen kann, wie 
sonst keiner!
Zum Hören auf die S tim m e des Geistes gehört 
aber auch, daß w ir  nicht nur Sein W o rt auffassen, 
sondern es zu Herzen nehmen, und, wie M a r ia , in  
demselben bewegen. Sonst bleiben auch die besten > 
Rührungen und die stärksten Eindrücke, die durch den 
Geist Gottes in uns sind gewirket worden, ohne E r­
fo lg , und bringen die Frucht nicht hervor, die man 
von ihnen zu erwarten sich berechtigt glaubte. Und 
eben so, wie es zum Fruchtbringen erforderlich ist, daß 
die S tim m e des Geistes nicht nur vernommen, son­
dern zu Herzen genommen und in demselben bewahret 
w ird , gehört auch endlich noch dazu, daß sie w illig
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b e f o l g t  werde. Wenn uns daher, m. l.  B r r .  u. 
Schwn., unser wahrer Zustand vor Augen gestellet 
w ird , so ist es zwar gu t, wenn w ir  denselben nicht 
entschuldigen oder beschönigen wollen, sonderu vie l­
mehr eingestehen, daß es in  der T ha t so m it uns aus­
siebt, daß uns eine Erneuerung am innern Menschen 
nöthig ist; aber doch ist dieses nicht genug, sondern 
es heißt in einem V e rs , und das m it Recht: „W enn 
ih r des Geistes S tim m e h ö rt, so f o l g e t  Seinen 
T rieben." A u f diese F o l g s a m k e i t  kommt alles an ; 
denn d ie  führt uns nicht nur zur immer gründlichern 
Erkenntniß unserer selbst, sondern sie füh rr zu Jesu 
selbst h in , und lehrt uns das Glück erkennen, schätzen 
und benutzen, zu Seinen Füßen zu sitzen und Seine 
Lehre zu hören. Davon ist dann die selige Folge: 
W ir  wandeln in Seinen Wegen, und E r ,  das Haupt 
Seiner Gemeine, bereitet aus uns etwas zum Lobe 
Seiner herrlichen Gnade, daß die Nachbarschaften auch 
ohne W orte fühlen und seh'n, daß an unserm O rte der 
Heilend ist.
Ges. Der Reichthum Seiner Güte rc.
Bericht von E n o n  am W ik t e - R iv ie r  in S u v -  
Aftika (fortgesetzt in U ite n h a g e n ), vom N o ­
vember 1818 bis July 1819.
A m  isten November (1 8 1 8 ) kam B r .  S c h u lz  von 
Graafreinet, wo er verschiedenes an Lebensmitteln ein­
gekauft hatte, wieder zurück. A u f dieser Reise wäre ein
Hotten-
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Hottentott beynahe verunglückt. A ls  eines Abends 
die Zugochsen ausgespannt und an den Wagen gebun­
den werden sollten, ging nicht weit davon ein Löwe 
vorbey. S ie  sahen ihn zwar nicht, hatten aber W it ­
terung von ihm , und geriethen dädurch in eine solche 
Angst, daß sie m it dem Wagen e ilig  zu entfliehen such­
ten. E in  H o tten to tt, welcher sie anhalten wollte/ 
wurde zu Boden gerissen und von einem Ochsen getre­
ten, doch ohne beschädigt zu werden. Wäre es ihm 
aber nicht gelungen, in  demselben Augenblick wieder 
aufzustehen, so würde der Wagen über ihn weggegan­
gen seyn. Auch ging der Weg glücklicher Weise eine 
Anhöhe hinauf, und so konnte das Fuhrwerk bald wie­
der eingeholt werden.
Am 2ten erhielten sieben Personen Erlaubniß hier 
zu wohnen. E in  M ann sagte: „ Ic h  habe gehört, daß 
ich eine unsterbliche Seele habe, und da ist es doch nö­
th ig , daß dieselbe einen Ruhefleck bekomme, und den­
selben dachte ich hier zu finden." Es wurde ihm er­
wiedert, die wahre Ruhe fü r unsre Seele sey bey un­
serm gekreuzigten H errn  und Heiland zu finden, wel­
cher keinen von sich weise, der mühselig und beladen 
zu Ih m  komme.
Nachdem w ir seit einigen Monaten im Walde un­
ter den Suurbergen Bäume zum B au unsers W ohn­
hauses gefällt hatten, so fuhren am Zten einige H o t­
tentotten dahin, um sie auf den Platz zu schaffen, da 
sie denn in B retter zerschnitten werden sollen. Am
zten fuhren die Brüder S c h m i t t  und S c h u l z  eben
dahin.
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dahin , und m it ihnen die Schwestern S c h m i t t  und 
K o h r  H a m m e r ,  welche noch nie in  dieser W ildn iß  
gewesen sind und sie auch sehen wollten. B r .  S c h u lz  
blieb sodann bey den Arbeitenden zurück, um ihnen zu 
helfen und das nöthige anzuordnen; die andern Ge­
schwister aber machten einen Besuch bey H errn  Schee» 
p e r  dem jüngern, welcher nicht weit davon wohnt, 
und nahmen von da ihren Rückweg. Bey der gefähr­
lichen Arbeit des Holzfällens hätte ein Hottentott leicht 
das Leben verlieren oder sehr beschädigt werden können, 
denn er stand gerade auf der S telle, wohin der Baum  
fallen w o llte ; auf das Zurufen mehrerer S tim m en ent­
ging er kaum noch der ihm drohenden Gefahr.
I n  diesen Tagen war die Hitze fast unausstehlich, 
und sie wurde durch den w a r m e n N o r d w i n d  noch 
vermehrt. Dieser W ind thut eben wegen dieser Eigen- 
fchaft hier zu Lande an den Gartengewächsen und aM 
Grase vielen Schaden.
Am  yten äußerte sich eine H ottento ttin  auf eine lieb­
liche Weise dah in : „E s  ist m ir gar w ichtig, daß w ir  
auch fü r unsre Nebenmenschen beten sollen, und wenn 
ich dieses thue, so genieße ich in meinem Herzen einen 
Segen davon. Alles ist w ah r, was unsre Lehrer in  
den Versammlungen sagen, daß nemlich der H e iland  
fü r alle Menschen sein B lu t vergossen hat, und daß ein 
jeder, der dieses höret, selig werden kann." —  H ie r- 
bey w ar sie so bewegt, daß ih r die Thränen über die 
Wangen liefen. Es wurde ih r gesagt, sie möchte sich 
kindlich und gläubig an den lieben Heiland halten und
bey
bey Ih m  bleiben; so werde sie die K ra ft seines B lu ­
tes immer mehr an ihrem Herzen erfahren, und Ih n  
dann auch über alles lieb haben.
Am i2 te n  kam ein nach B e t h e l s d o r f  gehöri­
ger H ottentott, welcher etwa anderthalb Stunden von 
hier einen Elephanten geschosien hatte, einstweilen zu 
uns, um die W irkung seines Schusses am folgenden 
Tage zu untersuchen: denn weil noch mehrere E le­
phanten auf jener S telle waren, so getraute er sich 
nicht, dem verwundeten oder getövteten nahe zu kom­
men. Einige von unsern Hottentotten gingen nun 
m it ihm, der Elephant war aber nicht mehr do rt; doch 
konnten sie seiner S p u r fo lgen, und durch diese fan­
den sie ihn. D a  er noch lebte, so erbielt er wieder 
elf Schüsse, bis er abermal siel. Der Jäger hielt ihn 
nun fü r to d t, und ging auf ihn zu , wurde aber plötz­
lich zurück geschreckt, da sich der Elephant wieder aus­
richtete. Doch sank er bald von neuem zu Boden, er­
hob ein fürchterliches Geschrey und starb. I n  allem 
hatte er neunzehn Schüsse bekommen, und vier K u­
geln waren in 's Herz gedrungen. E r war über zehn 
Fuß hoch, und ein und zwanzig lang. Gedachter 
H ottentott hatte einen Wagen von B e t h e l s d o r f  be, 
stellt, um etwas Fleisch von dem Elephanten m it nach 
Hause zu nehmen; da aber der Wagen nicht kam, so 
nahm er nur die Zähne, und überließ den ganzen Kör­
per unsern Hottentotten. Diese brachten nun drey 
Wagen heran, konnten aber, weil es stark und an­
haltend regnete, nur etwa die Halste aufladen und 
nach Hause bringen. W ir  erhielten die Knochen des
Thieres
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Thieres, welche ausgekocht w urden, da das Fett aus 
denselben gut zu benutzen ist.
Beym  Sprechen der Communicanten sagte eine 
F ra u : „ Ic h  bin von Jugend auf m it dem W orte G ot­
tes bekannt gemacht worden. A ls ich nun um meine 
Seele in Verlegenheit kam, betete ich zu G o tt, und 
erfuhr Seine Erhörung. Daß E r aber auch B itte n  
um kleine D inge erhöre, wußte ich lange nicht, bis ich 
M u tte r geworden war. A ls  ich einmal das K ind auf 
den Rücken binden und nach Brennholz ausgehen 
mußte, betete ich zum H e iland , m ir auch hierin zu 
helfen, und bald fand ich einen ganzen Bündel zusam­
men gelegtes H olz. Ic h  nahm es, und vankte Jh m  
dafür. V on  der Zeit an bringe ich nun auch meine 
geringsten Anliegen vor I h n . "
Am  i6 te n  erhielten w ir  ein Schreiben von dem 
HerrnLanddrost C u y l e r ,  in welchem er uns anzeigte, 
daß S t a m b y  (der im In n e rn  des Kafferlanoes re­
giert, und die zwischen dem Englischen G o u v e r n e u r  
und dem Konig G e i k a  getroffene Uebereinkunft wegen 
der Grenze verworfen hatte) nun W illens sey, die Ge­
gend bis zum Sonnragsfluß, welche die Kaffern ehe­
dem gehabt haben, wieder einzunehmen. Es w ür­
den demnach außer den Soldaten 580 Bauern in 's  
Kafferland einzurücken. E r halte daher fü r  nöthig, 
daß unsre M änner sich nicht zerstreuen, sondern so vie l 
als möglich zu Hause bleiben, dam it, wenn die K a f­
fern über die Grenze kommen sollten, der Platz gehö­
r ig  bewacht werden könne; auch möchten sich zw ölf 
Erstes Heft. «ssr. B  M änner,
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M änner, welche m it Gewehren versehen sind, bereit 
halten, dam it, wenn sie bey diesen Umständen ge­
braucht werden sollten, sie gleich fertig waren. H err 
C u y l e r  that uns auch in  diesem Schreiben das freund­
schaftliche Anerbieten, wenn w ir  wegen der Kaffern 
in  Noth kommen sollten, so möchten w ir  ihm so bald 
als möglich Nachricht davon geben; er werde alsdann 
dafür sorgen, daß w ir  beschützt würden. D a  w ir  so 
nahe an der Kaffergrenze wohnen, so fühlen w ir  uns 
bey diesen Umständen angeregt, unsern lieben H e rrn  
kindlich zu bitten, daß E r uns, wenn es sein gnädiger 
W ille  ist, vor allem Unglück und Schaden bewahren 
wolle.
Am i  Zten wurde gedachte Anzeige den M ännern 
bekannt gemacht; auch wurde beschlossen, daß noch 
zwey von ihnen m it den H irten  gehen sollten, um das 
Wieh am Tage m it bewachen zu helfen, und sechs M än­
ner wurden bestimmt, welche dasselbe Geschäft jede 
Nacht verrichten sollten; und es w ird  Wechselsweise 
von ihnen besorgt werden.
Am  2osten erlegte ein H ottentott einen Büssel, 
kam aber dabey in  große Lebensgefahr. A u f den er. 
sten Schuß lie f ihm das T h ie r nach, und erreichte ihn 
beynahe schon m it den H örnern , indem es sich aber 
nach den H unden, die hinter ihm waren, wandte, 
brachte ihm der H otten to tt noch einen tödtlichen Schuß 
bey. E in  anderer tödtete einen Leguan im Wasser. 
Dieses Th ie r, der äußern Gestalt einem Krokodil oder 
einer Eidechse ähnlich, w ar eine und dreyviertel Elle 
la n g , und im  Durchmesser sechs Zo ll dick.
Am
Am 26sten kamen zwey Hottentotten - Familien,'
welche in G n a d e n t h a t  und G r ü n e k l o o f  gewohnt 
hatten, aber vor mehrern Jahren weggezogen waren, 
da die beyden Männer zum M ilita iro ienst waren aus- 
gehoben worden. Nachdem nun diese ihren Abschied 
bekommen hatten, begaben sie sich in die Gegend von 
G r a a f r e i n e t ,  um eine Zeitlang bey den Bauern 
zu arbeiten, und dann nach jenen Orten zurück zu keh­
ren. S ie  vernahmen aber, daß sich auch hier am 
W i t t e  - R i v i e r  eine Hottentotten Gemeine sammle, 
und das bestimmte sie, hierher zu kommen. A ls  sie 
noch eine Tagereise vom Ziel entfernt waren, bemerk­
ten sie, daß sie sich ve rirrt hatten, wollten aber doch 
auch nicht wieder umkehren, und entschlossen sich, ih­
ren Weg über den hohen und steilen, auch wegen der 
Felsstücke fast unzugänglichen Süürberg zu nehmen.' 
S ie  hatten einen Wagen bey sich, und mußten, um 
durchzukommen, erst viele Steine aus dem Wege räu­
men, und das dichte Gebüsch umhauen, und in der 
Folge sahe sie keinen andern R a th , als den Wagen 
aus einander zu schlagen, und ihn stückweise den Berg 
hinauf und wieder herunter zu tragen. Nachdem sie 
diese m it vieler Gefahr verbundenen Beschwerlichkeiten 
überwunden hatten, langten sie bey unserm Nachbar, 
H errn  S c h e e p e r ,  an , welcher am Fuß des Berges 
wohnt. H ie r wurde die eine Frau von einem Kinde 
entbunden, und ging bey der Gelegenheit aus der 
Z e it, die übrige Gesellschaft m it dem neugebornen 
Kinde tra f an erwähntem Tage wohlbehalten bey 
uns ein.
B  2
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Bey der anhaltenden H itze, welche so groß war, 
daß das Licht auf dem Leuchter zerschmolz und umfiel, 
gerieth am isten December das ausgedörrte Dach un­
srer Schmiede durch die aus der Esse auffliegenden 
Funken plötzlich in B rand. D ie  in  der Nähe woh­
nenden Hottentotten gaben das Trinkwafser, welches 
sie in ihren Hütten hatten, m it aller W illigke it zum 
Löschen her; und so wurde m it Gottes H ü lfe  und durch 
den Fleiß der Anwesenden dem Feuer E inh a lt gethan, 
w ofür w ir  unserm H errn sehr dankbar waren. Cs 
w ar gerade W indstille ; sonst würde bey aller Anstren­
gung das Feuer weiter um sich gegriffen haben.
A ls  am 6sten einige von uns bey der Kirche vor­
bey gingen, fie l eine Schlange vom Dach derselben 
herunter, doch ohne jemand zu treffen. S ie  w ar zwey 
nnd eine halbe E lle lang, und wurde sogleich getödtet.
An diesem Tage hatten w ir  auch das erste Begrab- 
niß auf diesem Platze, und zwar m it der Leiche jenes 
auf der Reise geborenen K indes, welches seiner M u t­
ter bald in  die Ewigkeit nachgefolgt war.
Um Weihnachten meldeten sich wieder verschiedene 
Personen, welche E rlaubn iß , hier zu wohnen, zu er­
halten wünschten. E in  M ann erklärte sich dahin: 
„ I c h  habe dem weltlichen Könige gedient, und nun 
w il l  ich auch dem himmlischen Könige dienen." E in  
anderer sagte: „Schon seit vielen Jahren habe ich ohne 
oder gegen Gottes W o rt gelebt; es w ird  wol auch ge­
hen, daß ich nun nach demselben werde leben können." 
E r  wurde dahin bedeutet, daß er ohne die Gnade Jesu
. nicht
21
nicht weit darin kommen werde; diese Gnade müsse er 
erst als ein armer Sünder suchen, dann werde er auch 
die K ra ft erlangen, nach dem W illen Gottes zu han­
deln und zu wandeln.
Nachdem w ir  die Christnachtsftyer im Segen be­
gangen hatten, traten die Kinder zusammen, und sän. 
gen vor unsrer Wohnung noch mehrere Weihnachts­
verse. Lieblich erschallten diese Lobgesange aus dem 
Munde der Unmündigen, und erregten auch unsern 
Dank gegen unsern H e rrn , daß es Ih m  gefallen hat, 
auch hier in dieser entfernten Gegend Seinen Ruhm  
auszubreiten und bis jetzt schon so viele zu ihrem Segen 
daran The il nehmen zu lassen. Am Christtage hatten 
w ir  einen Besuch von unserm mehrgedachten Nachbar 
und seiner F ra u , welche auch der Festpredigt m it bey­
wohnten.
Zum letztenmal in  diesem J a h r , von welchem w ir  
beynahe neun M onat hier verbracht haben, versam« 
melten w ir  uns am zisten Nachts um halb l 2 UH7< . 
und brachten unserm H errn  unsern gemeinschaftlichen 
Dank dar fü r alle Güte und W ohlthat, die E r uns er­
wiesen h a t, so wie unsre demüthige B itte  um die E r­
neuerung seiner Gnade zu unserm Gang in  dem neuen 
J a h r ,  in  welches w ir  nun voll gläubiger Zuversicht 
au f seine unwandelbare Treue eintraten.
Inne rha lb  des gedachten Zeitraums sind 67 Ge- 
meinglieder von Gnadenthal hierher gezogen; 8 r  Per­
sonen haben Erlaubniß erhalten, hier zu wohnen, und
2 i  an-
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2 i  andere warten noch auf diese Erlaubniß. E in  K ind 
ist geboren worden.
Beym Schluß des Jahres bestand die hiesige Ge­
meine aus Z2 getauften Erwachsenen, unter welchen 
14 Abendmahlsgenossen; dazu kommen noch 27 ge­
taufte Kinder und 18 Tauftandidaten.
D ie  Anzahl der hiesigen Einwohner aus der N a ­
tion war ins Ganze 170.
1 8 1 9 .
I n  den letzten Tagen des verflossenen Jahres war 
noch ein starkes Gewitter und anhaltender Regen ge­
fallen, wodurch das Erdreich und die Pflanzen erquickt, 
und die großen Löcher in unserm Kluß, welche das Was­
ser in  früherer Zeit ausgewählt hatte, angefüllt wurden. 
Am  2ten Januar hatten w ir  denn auch das Vergnü­
gen, den Fluß laufen zu sehen, welches schon seit mehr 
a ls zwey Jahren nicht geschehen seyn soll. Auch der 
m it dem Fluß verbundene und durch unsern Garten ge­
zogene Graben füllte sich m it fließendem Wasser. D ie­
ses ist fü r uns etwas wichtiges, weil w ir nun den 
G arten gehörig wässern können; und solches muß bey 
der großen Hitze öfters geschehen.
Noch in  der ersten Woche des Jahres wurden alle 
Einwohner unsers neuen Ortes einzeln gesprochen, und 
man fand dabey Veranlassung, sich über die Aeußerun­
gen vieler zu freuen. E in  M ann sagte: „ I c h  bin 
nicht um äußerer Vortheile willen fü r dieses zeitliche 
Leben auf diesen Platz gekommen, sondern allein dar­
um,
lim, daß ich fü r meine Seele sorgen könne. G ott hat 
sich meinem Herzen einmal besonders offenbart, als 
ich ihn deshalb gebeten hatte, und das ist m ir noch so 
deutlich im Gemüth, als wenn es heute geschehen wäre; 
aber ich wünsche, daß es bald weiter m it m ir kommen 
möge." E in  anderer bemerkte, als er zum erstenmal 
in  seinem Leben ein Gefühl davon bekommen habe, daß 
er ein Sünder sey, habe er sich darüber gewundert, 
w eil er vorher eine gar hohe Meinung von sich hatte; 
nun erkenne er, daß er so arm sey, wie ein W urm , er­
fahre aber auch in seinem Herzen, daß alles W ahrheit 
sey, was in  den Bersammlungen von dem H e il der 
Sünder gelehret werde. —  Kurz und aufrichtig äus­
serte ein K a f f e r :  ,,M e in  Herz suchet Go t t ;  aber ich 
kann noch nicht sagen, daß es I h n  gefunden h a t." —  
Eine Frauensperson brach in  die W orte aus: „W ie  
soll ich G o tt genug dafür danken, daß E r mich auf die­
sen Platz gebracht h a t, wo ich Sein W ort höre und 
nun auch verstehe! Wenn des Morgens der Tag an­
bricht, so freue ich mich, daß ich nun wieder bey Seite 
gehen kann, um mein Herz vor dem Heiland auszu­
schütten. Sehe ich an Andern dieses und jenes, was 
nicht so is t, wie cs nach dem, was ich in der Kirche 
höre, seyn soll; so lasse ich mich dadurch nicht stören 
und denke: I h r  müßt selbst dafür stehen." —-  V on  
anderer A r t ,  aber nicht weniger anmerklich w ar die 
Aeußerung eines dreyzehnjährigen Knaben: E rfü h le , 
sagte e r, öfters eine Anforderung in  seinem Herzen, 
zum Heiland zu beten, folge ih r aber nicht immer, son­
dern denke manchmal: du hast jetzt nicht Zeit dazu,
und
»und kannst es ein andermal thun ; dann verschwinde 
aber der Trieb wieder und m it ihm seine Liebe zum 
Heiland. E r  wurde ermähnt, eine solche Anforderung 
nie zu unterdrücken, denn dadurch bringe er sich um 
einen Segen, den ihm der Heiland zugedacht habe. 
Wenn er auch in  seiner Arbeit begriffen sey, so könne 
er doch, ohne sie zu unterbrechen, sein Herz vor dem 
Heiland ausschütten, der auch das leise Sehnen dessel­
ben verstehe, und >o werde er finden, daß damit immer 
ein Segensgenuß verbunden sey.
Am  Heir-enfest, den bten, empfingen sechs E r­
wachsene die heilige Laufe unter einem besondern Gna- 
denbekenntniß unsers H errn . Eine Frauens - Person, 
welche an einem heißen Tage, da sie selbst erhitzt w ar, 
beym Wasser sich abgekühlt hatte, w ar so krank dar­
auf geworden, daß man an ihrer Wiedergenesung zwei­
feln mußte. S ie  bat daher auch um die heilige Taufe, 
und es fand sich kein Anstand, ihre B itte  zu bewilligen.
Am 28sten ließ uns unser nächster Nachbar, Hr« 
S c h e e p e r ,  wissen, die Kaffern hätten ihm in  der 
vorigen Nacht seine besten Ochsen geholt. D a  er nun 
in  Gefahr sey, auch sein übriges V ieh zu verlieren; 
so ersuche er uns, w ir  möchten ihm fü n f M ann über­
lassen, die ihm behülflich wären, die Kaffern aufzu­
suchen oder zu verjagen. W ir  konnten ih m , da sein 
P la tz , welcher ganz m it Bergen umgeben is t, aller­
dings eine mißliche Lage hat, seine B itte  nicht abschla­
gen. Indeß  wurden w ir  gleich in  den folgenden T a ­
gen auch davon überzeugt, daß uns dieselbe Gefahr
drohe:
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drohe: denn es zeigten sich S pu ren , daß die Kaffern 
m it geraubtem V ieh  bey uns vorbey gegangen sind, 
und, dam it sie nicht gesehen würden, ihren Weg durch 
dichtes Gebüsch und tiefe Thäler genommen haben. 
Wahrscheinlich getrauen sie sich nicht, uns nahe zu 
kommen, weil sie wissen, daß unser Platz stark m it 
Menschen besetzt ist. Ih re  eigentliche Absicht ist zu 
rauben; sie morden aber auch, wenn sie darin W ider­
stand finden. Bey diesen Umständen hielten w ir  fü r  
nöth ig , die Zah l der H ir te n , welche das V ieh bewa­
chen, zu verstärken; demnach gehen täglich sieben M ann  
zur Bedeckung m it, welche m it Gewehr versehen sind.
Am  2ten Februar erhielten w ir  ein Schreiben vom 
H errn  Landdrost C u y l e r  in U i t e n h a g e n ,  worin 
er sich erkundigte, ob die Gerüchte von dem E in fa ll der 
Kaffern Grund hätten; worauf w ir  ihm berichteten, 
so viel w ir davon wußten. Am 4ten hörten w ir, daß 
der Cornet M ü l l e r ,  welcher am Sonntagsfluß wohnt, 
m it einem Commando von dreyßig Bauern Streifzüge 
in  den Süürbergen vornehmen werde, und am 6ten 
erhielten w ir  einen B r ie f von demselben, worin er 
zwey und zwanzig Bewaffnete verlangte, welche theils 
d o rt, theils auf den benachbarten Platzen gebraucht 
werden sollten. W ir  kamen dadurch in nicht geringe 
Verlegenheit, da nur zwey und zwanzig M ann zu 
Hause waren, und mehrere unter diesen ihres A lters 
oder anderer Gebrechen wegen zu diesem Dienst un­
brauchbar sind, auch w ir  selbst jeden Tag einen An­
fall von den Kaffern befürchten müssen. Es w ar da,
her
her keine Möglichkeit, der Forderung des H errn  M ü l ­
le r  Genüge zu leisten, und w ir  thaten ihm hiervon, 
so wie von den in unsrer Umgebung obwaltenden Um­
ständen Anzeige. .
Am /te n  sagte uns H err S c h e e p e r ,  welcher auf 
einer Reise »ach U i t e n h a g e n  begriffen w a r, es 
seyen Tages vorher drey Kaffern nicht weit von seinem 
Hause durch einige B auern , welche Feuer au f sie ga­
ben, verwundet worden, hätten aber nebst den üb ri­
gen, deren Anzahl groß w a r, m it Zurücklaffung von 
v ie r und dreißig A ß a g a y  oder W urfpfeilen die Flucht 
ergriffen und sich nach unsrer Gegend hin zerstreut. 
H e rr S c h e e p e r  befürchtete nun, die Kaffern möch­
ten glauben, er habe an d i,s ir T ha t A n the il, und sie 
möchten dieselbe an ihm und seiner Fam ilie rächen. 
Diese Nachricht setzte uns auch unsertwegen in Besorg- 
rnß; w ir  trösteten uns aber dam it, daß uns ohne die 
Zulassung unsers lieben Herrn nichts geschehen könne, 
und ergaben uns in Seinen gnädigen W illen . Gegen 
Abend kam ein m it starkem und anhaltendem Regen 
begleitetes G ew itte r, und da es schon seit einigen T a ­
gen geregnet hatte, so schwoll der W i t t e r i v i e r  und 
der S o n n t a g s f l u  ß so stark an, daß man ohne Le­
bensgefahr nicht hinüber konnte. Hierdurch wurde 
H e rr Sc h e e p e r  verhindert, die Reise nach U i t e n ­
h a g e n  fortzusetzen; er ersuchte uns daher, ihm und 
den Seinigen so lange einen Aufenthalt zu gestatten, 
bis sie weiter könnten oder die Gefahr vorüber wäre. 
Obgleich unsre Hütten alle besetzt waren, so schafften
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w ir doch R ath , ihm eine derselben einzuräumen. A u f
sein Ersuchen borgten w ir  ihm  unsern Wagen nebst 
zehn Ochsen zur Herbeyschaffung seiner Sachen, gaben 
ihm auch fü n f Männer zur Wache und H ü lfe  m it.
Am 8ten vernahmen w i r , die Kaffern hätten auf 
dem Posten am Rietberge neun englische Soldaten ge- 
tödtet, anderwärts einige Bauernplätze in  B rand ge« 
steckt, und dem Landdrost F r ä s e r  in G r a h a m -  
s t ad t  dreyhundert Ochsen weggenommen. Obgleich 
in  dieser S ta d t Soldaten liegen, so hätten sie sich doch 
des geraubten Viehes nicht wieder bemächtigen können, 
w eil die Zahl der Kaffern zu groß gewesen sey. Ueber- 
haupt verging beynahe kein L a g , da w ir nicht von 
ihren schrecklichen Gewaltthätigkeiten hörten, und am 
yren Februar mußten w ir  selbst Erfahrung davon ma­
chen. Z n  der fünften Stunde Nachmittags sah man 
eine Anzahl Kaffern von der nahen, uns gegen über- 
liegenden Anhöhe auf unsern Platz heran kommen. 
Durch laute M itthe ilung  verbreitete sich die Nachricht 
hiervon schnell unter uns, und erregte große Bestür­
zung. M a n  lie f zusammen, und glaubte nicht anders, 
als daß nun m it Brennen und Morden der Anfang 
werde gemacht werden. Doch wurden w ir  bald davon 
überzeugt, daß dieses fü r jetzt die Absicht der Kaffern 
nicht sey, sondern baß ih r Anschlag nur auf das V ieh 
gehe; denn sie lenkten rechts von uns ab nach dem 
Wege, welcher etwa fü n f M inuten unterhalb von uns 
durch den Fluß führt. B is  hieher waren die H irten  m it 
dem V ieh schon gekommen, um dasselbe nach Hause
zu
zu begleiten» Sobald nun die Kaffern vor der Heerde 
waren, um sie zurück zu treiben, kam ihnen ein weit 
größerer Haufe zur Verstärkung nach, so daß nun ihre 
ganze Zah l an zweyhundert mochte gewesen seyn. Z n  
einer unglaublichen Geschwindigkeit trennten sie drey 
Theile von der Heerde, und eilten so schnell als mög­
lich m it dem Raube davon. Mehrere Hottentotten 
zu P ferd und m it Gewehr versehen jagten zwar den 
Kaffern nach, um noch etwas von dem V ieh  zu retten, 
aber vergeblich. D ie  Zahl der Räuber w ar zu groß, 
und w eil es den ganzen Tag stark regnete, so versag, 
ten die Gewehre öfters; wie denn die Kaffern eben 
darum solche W itterung zu ihren Unternehmungen ab­
warten. B ey  diesen Vorgängen kamen zwey Hotten­
totten in  augenscheinliche Lebensgefahr. A ls  der eine 
durch den Fluß gehen w ollte , und schon in  der M itte  
desselben w a r , sah er einige Kaffern m it ihren W u rf­
spießen au f ihn zu kommen. I n  der Angst ließ er sein 
Gewehr ins Wasser sinken, und w ar also ohne V e r­
theidigungsmittel. Nun tauchte er sich so tie f unter, 
daß er nur noch Lu ft schöpfen konnte, und auf diese 
Weise kam er seinen Verfo lgern aus dem Gesicht, zu­
m al da diese ih r Hauptaugenmerk au f das V ieh  rich­
ten mußten. D er andere, welcher zu Pferd w ar, 
setzte dem Zuge eine weite Strecke nach, in  der H o ff­
nung, noch etwas davon abzuschneiden; es gelang ihm 
aber nicht. E inm a l umringten ihn die Kaffern fast 
ganz, und warfen ihre A ß a g a y  nach ih m ; nun 
mußte er sein Leben vertheidigen und sich m it seinem
Gewehr durchfechten. Erst nachdem er zwey Kaffern
verwundet hatte, fand er den W eg, ihnen zu ent« 
kommen.
D a m it endigten sich die traurigen Ereignisse dieses 
Tages, welche fü r uns und unsre Hottentotten m it 
Schrecken, Gefahr und Verlust begleitet waren. 
Zweyhundert sechs und dreißig Ochsen und Kühe ha­
ben die Kaffern mitgenommen; acht davon hatten uns 
gehört, die andern den Hottentotten. V iele der letz» 
te rn , sonderlich diejenigen, welche eine große Fam ilie  
zu ernähren haben, sind dadurch in  die größte Arm uth 
versetzt worden; indeß finden w ir  noch Ursach genug, 
unserm H errn  dafür dankbar zu seyn, daß keiner der 
Unsrigen dabey an Leib und Leben zu Schaden gekom­
men, und daß uns der größere The il der Heerde noch 
erhalten worden ist. A u f wie lange? —  wissen w ir  
freylich nicht; denn die Kaffern haben unsern Hotten­
totten gedrohet, daß sie bald wieder kommen und auch 
das übrige V ieh holen würden. W ir  mußten also von 
Nun an »och mehr als zuvor auf unserer H u t seyn, und 
auch jede Nacht Wache halten; und da unsre meisten 
Hottentotten in  einiger Entfernung von uns wohnen 
und befürchten mußten, die Kaffern möchten bey einemO
nächtlichen Ueberfall von dieser Seite her die H ütten 
in  B rand  stecken, so fanden w ir  fü r rathsam, die 
Frauen und die Kinder fü r die Zeit in unsrer einstwei­
ligen Kirche schlafen zu lassen.
Am  ro ten  schickten w ir  zwey Hottentotten zu 
Pferd an den H errn Landdrost C u y l e r  nach U i t e n ­
h a g e n  ab m it einem Schreiben, w orin  w ir  ihm
das,
das, was uns betroffen hatte, meldeten, und ihn um 
schleunige Hülfe baten; allein nach einigen Stunden 
kamen diese Boten wieder zurück, da sie es unmöglich 
gefunden hatten, über den Sonntagsfluß zu kommen. 
Nun waren w ir von aller menschlichen H ü lfe  entblößt, 
und an's Flüchten konnten w ir bey so bewandtem Um­
stand auch nicht denken. Am meisten beunruhigte uns 
der Gedanke, daß die Kaffern m it Uebermacht kom­
men, uns ganz umringen, dann plötzlich überfallen 
und hinschlachten möchten. N u r eine Zuflucht, aber 
auch die sicherste, war uns üb rig : w ir  wendeten uns 
m it B itten  und Flehen zu unserm H errn  und Heiland, 
dem alle G ewalt gegeben ist, und empfahlen uns m it 
allem, was w ir  haben, sammt Leib und Seele Seinen 
treuen Handen. D ah in  richtete sich der S in n  durch­
gängig sowohl bey den Erwachsenen als auch bey den 
K indern. Eines von diesen sagte zu seiner M u tte r, 
a ls diese in der Nacht es wecken w ollte : „M u tte r ,  ich 
schlafe nicht, störet mich nicht, ich bete zum Heiland, 
daß E r sich über uns erbarmen und uns nicht verlas­
sen wolle."
D a  w ir  H errn  Sc h e e p e r  und seine Familie ge­
stern vergeblich erwartet hatten, so befürchteten w ir, 
es möchte auf seinem Platz ein Unglück durch die K a f­
fern angerichtet worden seyn, und schickten deshalb 
heute früh zwey Hottentotten dahin, um hierüber Nach­
richt einzuziehen. Um M itta g  tra f die ganze Gesell­
schaft nebst zwey Bauern, welche dort auf Commando 
gewesen waren, bey uns ein, und nun vernahmen 
w ir  eine schreckliche Geschichte. S ie  hatten schon a l­
les
les zu ihrem Abzüge fertig gemacht, und waren im Be­
g r iff  wegzufahren, als eine große Anzahl Kaffern plötz­
lich aus dem Gebüsche hervor kam, und sich ihrer gan­
zen Viehheerde, welche weggetrieben werden sollte, 
bemächtigte. D ie Begleitung that ih r möglichstes^ 
etwas davon zu retten, mußte aber, um sich nicht ohne 
E rfo lg  in die gewisseste Lebensgefahr zu stürzen, da­
von absehen. Der Knecht des Herrn S c h e e p e r ,  ein 
Deutscher von G eburt, hatte wirklich das traurige 
Schicksal, den Kaffern in  die Hände zu fallen und von 
ihnen erstochen zu werden. E r hatte schon seit meh- 
rern Tagen ein Vorgefühl davon gehabt, und öfter 
geäußert, er glaube, die Kaffern würden ihn noch er­
morden. >
Am  u te n  machten w ir  einen neuen Versuch, unser 
Schreiben dem H errn  Landdrost zuzusenden, aber 
auch dieser mißlang. An der S te lle , wo die Ueber- 
fa h rt über den Sonntagsfluß geschieht, ist ein Tau  
von einem Ufer zum andern gespannt, an welchem 
man sich m it dem B oo t hinüber ziehet. D ie  beyden 
Hottentotten, welche den B r ie f  überbringen sollten, 
hatten das Mißgeschick, daß dieses Tau ihren Handen 
entfuhr. D er starke S tro m  riß sie nun eine Strecke 
weit m it sich fo rt, und w ir mußten m it ihnen froh seyn, 
daß sie m it dem Leben davon kamen.
D a  man drey Kaffern nicht weit von uns hatte 
vorbey gehen sehen, welche wahrscheinlich auf Kund­
schaft ausgeschickt waren, so wurden auf die Nacht alle 
möglichen Anstalten getroffen, einen Ueberfall abzu­
wenden ;
wenden; man verschloß den Wohnplatz m it Wagen, 
Balken und B re tte rn , und verstärkte die Wachen durch 
die M änner, welche m it oben erwähnter Gesellschaft 
angekommen waren. Gegen Abend hatten w ir  ein so 
starkes G ew itte r, als noch keines, seit w ir  hier sind, 
und der damit begleitetete Regen schwellte die S tröm e 
wieder hoch an.
Am i2 ten  trafen die Hottentotten wieder ein, wel­
che in G r a h a m s t a d t  gewesen waren, und brachten 
auch Rindvieh m it,  das ihnen in  ziemlicher Zah l zur 
Entschädigung ihres Verlustes an die Kaffern w ar ge­
geben worden. Unterwegs hatten sie einige Plätze 
gesehen, die neuerlich von den Kaffern beraubt und ver­
wüstet worden waren; sie selbst aber waren nicht be­
unruhiget worden. Durch sie erhielten w ir  ein Schrei­
ben von H errn  D i e d z e  aus G r a h a m s t a d t  m it 
der Nachricht, die ihm von dem Missionar in T h e o -  
p o l i s ,  H errn  U l b r i c h ,  ertheilt worden, eine große 
Anzahl Kaffern, und unter ihnen zweyhundert zu P fe r­
de hätten neulich diesen O r t überfallen, und ungeach, 
tet die Einwohner die ganze Nacht m it ihnen gefochten, 
so hätten jene doch sämmtliches V ieh von da wegge. 
trieben. Um großerm Unheil auszuweichen, sey H e rr 
U l b r i c h  gesonnen, sich m it seiner Gemeine nach G r a ­
h a m s t a d t  zu flüchten; und dahin wolle er, H e rr 
D i e d z e ,  auch uns hierm it einladen. W ir  hatten 
keine Freudigkeit, diese Aufforderung anzunehmen, zu­
mal genannte S ta d t der Kaffer-G renze näher liegt, 
als unser O r t .
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Nachdem w ir  acht Tage unsre Versammlungen 
ausgesetzt hatten, sehnten w ir  uns sehr darnach, wie-­
, der einmal unsre Herzen gemeinschaftlich vor dem H errn, 
unserm Erbarmer und N o thhe lfe r. auszuschütten, sie 
aus seinem W orte zu stärken und zu erquicken, und 
uns zu ermuntern, Seine H ülfe  m it Ergebung in  S e i­
nen W illen kindlich abzuwarten. W ir  ließen daher 
am lq.ten V orm ittags eine Versammlung ansagen; 
allein ehe w ir  zusammen gekommen waren, hörten w ir  
einige Schüsse fallen. Sogleich schickten w ir  einige 
Hottentotten zu Pferd nach den H ir te n , welche in  der 
Nähe das V ieh weideten, um zu vernehmen, ob etwas 
von den Kaffern zu befürchten sey; worauf uns berich­
tet wurde, die H irten  hätten ganz nahe und viele S p u ­
ren von den Kaffern entdeckt, und das habe sie veran­
la ß t, einige Schüsse zu thun. W ir  gaben nun den 
H irten  eine Verstärkung von vier M ann zu Pferd, wo­
durch sie gegen einen A n fa ll weit kräftiger unterstützt 
werden können, als m it mehreren zu Fuß. D a  w ir  
nach diesem Vorgang neue S törung befürchteten, so 
unterblieb die angesagte Versammlung, und jedes trug 
sein Anliegen dem H errn  in der S tille  vor.
Am  i  zten schickten w ir  wieder zwey Hottentotten 
ab , um den H errn Landdrost C u y l e r  von unsern 
Umständen Nachricht zu geben, und nun kamen sie 
glücklich auf dem B oot über den Sonntagsfluß. Abends 
in  der siebenten Stunde kam der Feld Cornet B e r e r e  
m it einem Commando von dreyzehn Bauern und vier 
Hottentotten aus B e t h e  l s d o r f  bey uns an, um auf 
Erstes Heft. ISSI. C Bekelil
Befehl des H e rrn  Landdrost Erkundigung h ie r, wie 
überhaupt in  unsrer Gegend, einzuziehen. S ie  hat­
ten zwey Tage jenseit des Sonntagsflusses liegen blei­
ben müssen, bis das Wasser so gefallen w a r, daß sie 
herüber konnten. Won ihnen vernahmen w ir, S l a m -
b y stehe m it einer starken Macht am großen Fischfluß, 
und er habe sie nicht blos aus der Grenzgegend, son­
dern aus dem In n e rn  des Landes zu seiner H ü lfe  au f. 
geboten. H ieraus ist zu erkennen, daß es die N a tion  
m it Ernst darauf an trag t, unsre Gegend wieder zu ih­
rem Gebiet zu ziehen; und wenn dieses geschähe, so 
würde es fü r uns von den traurigsten Folgen seyn. 
D e r H err kann aber ihren Anschlag zu nichte machen, 
und E r  w ird  ihnen das Z ie l bestimmen, wie weit sie 
kommen dürfen. Es wurde auch erzählt, wie ein klei­
nes Commando einen Platz b e y R a u t e n b a c h s  D r i f t ,  
welchen mehrere Kaffern des Nachts in  B rand  stecken 
w ollten, so tapfer vertheidigt habe, daß letztere ih r  
Vorhaben aufgeben mußten. Lange Ze it hatten die 
Soldaten a u f die Kaffern gefeuert, ohne sie zum W ei. 
chen zu bringen. Endlich habe sich der O ffic ie r vor 
das Haus gestellt und die Gegenwehr allein übernom­
men. D ie Soldaten hätten dabey nichts zu thun ge­
ha b t, als die F lin ten  zu laden und ihm eine nach der 
andern zu reichen, da er dann die Schüsse so gut an­
gebracht habe, daß sich die Feinde nach einem Verlust 
von e ilf  M a n n  auf die Flucht begeben hätten.
A m  i6 te n  setzte oberwahntes Commando seinen 
Weg weiter fo r t ,  und die zwey B a u e rn , welche m it 
'  H e rrn
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H errn S c h e e p e r  hierher gekommen waren, zogen 
m it. D ie  beyden nach U i t e n h a g e n  geschickten H o t­
tentotten kamen m it einem Schreiben vom Herrn Land­
drost C u y l e r  wieder zurück, w orin  uns derselbe mel­
dete, es sey ihm jetzt unmöglich, uns zu helfen. Denn 
die Einwohner des O rtes müßten auf den F a ll,  daß 
der Sonntagsstuß kleiner würde, selbst befürchten, von 
den Kaffern angefallen zu werden; auch wollten sich 
die Bauern nicht w illig  finden lassen, andere Plätze zu 
bewachen, da sie solches aufdem ihrigen selbst thun 
wollten. Es werde aber bald ein Commando von 
zweyhundert M ann aus dem D is tric t G e o r g e  in die­
ser Gegend erscheinen, um die Kaffern daraus zu ver­
treiben. W ir  hatten den H errn  Landdrost auch um 
einige Gewehre gebeten, weil w ir  derselben sehr be­
dürfen; aber auch dam it konnte er uns nicht aushel- 
fen. Denn es seyen, schrieb e r, in  U i t e n h a g e n  
deren nur zwanzig, und die Hottentotten von B e ­
th  e ls  v o r  f, welche den O r t  bewachten, hätten diesel­
ben im Gebrauch.
Am  ly te n  reiste H err S c h e e p e r  m it seiner Fa­
m ilie von hier ab. Seinen Platz verlaßt er fü r die 
Ze it gänzlich, und w ird  nun bey seinen Verwandten 
wohnen. Zn dieser trübseligen Z e it, da w ir  uns von 
menschlicher H ülfe  entblöst sehen, welche w ir  aber auch 
fü r unzureichend erkennen, gereichte es uns verschie­
dentlich zum Trost und zur S tä rkung , wenn w ir  ein­
zelne unsrer H ottentotten, ohne von ihnen bemerkt zu 
werden, laut zum Heiland beten hörten. Sonderlich
C s  w ar
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w ar dieses bey einem noch jungen M ann  der F a ll, wenn 
er des Nachts die Wache ha tte , und w ir  konnten an 
seinen Herzens-Ergießungen um so deutlicher erken« 
uen, daß er in  einem vertrauten Umgang m it dem Hei­
land stehe, da auch sein Lebenswandel davon zeuget.
»  ^ .
Am  2isten entdeckten w ir  in  unserm Garten nahe 
bey den Häusern S puren , daß Kaffern da gewesen 
sind. Ohne Zweifel haben sie bemerkt, daß dieser 
Posten gut m it Wache besetzt sey. Schon vor vier 
Wochen hatten w ir  einen Hottentotten nach G r a a -  
f r e i n e t  geschickt, um Schafe fü r  uns zu kaufen, und 
ein anderer, der auch eine Verrichtung daselbst hatte, 
w ar m it ihm gegangen. D a  sie nun so lange ausblie­
ben, so kamen w ir  in Besorgniß, es möchte ihnen ein 
Unglück, vielleicht gar von Seiten der Kaffern, zuge­
stoßen seyn. Um so mehr freuten w ir  uns m it Dank 
gegen unsern H errn , als w ir  sie am 22sten wohlbehal­
ten wieder bey uns eintreffen sahen. S ie  hatten aber 
die Schafe eine Tagereise von hier bey einem Bauer 
gelassen, weil sie ihren Weg über den Süürberg neh­
men mußten, welcher wegen der Kaffern sehr gefähr­
lich ist. Nach ihrer Erzählung trä g t man es in  G r a a -  
f r e i n e t  ernstlich darauf an, bald ein Commando ge­
gen die Kaffern auf die Beine zu bringen, zu welchem 
auch Neger genommen werden sollen. Am 27sten 
schwoll der Sonntagsfluß nach einem Gewitter aufs 
neue an, und unsre H o ffnung , daß w ir  bald mehrere 
nothwendige Sachen von U i t e n h a g e n  würden be­
ziehen können, sahen w ir  dadurch vereitelt. D a  w ir
seit
seit einigen Tagen keine Veranlassung zu neuen Be­
sorgnissen wegen unsrer Sicherheit gehabt hatten, so 
kamen w ir  am Sonntag den 23sten zweymal in  unsrer 
Kirche zusammen, und erbauten uns ungestört m it ein­
ander.
Am  ersten M ärz  Abends brachten uns die H irten  
die unangenehme Nachricht, sie hätten heute fün f und 
zwanzig zur Heerde gehörige Ochsen und Kühe ver­
m iß t, aber gedacht, selbige möchten sich nur im  B u ­
sche verlaufen haben; als man sie aber habe aufsu­
chen wollen, sey man auf eine K a ffe r-S p u r gekom­
men, und nun erst habe man erkannt, was m it diesem 
V ie h  vorgegangen sey, A u f diesen Bericht schickten 
w ir  einige M änner zu Pferde eiligst nach; sie konn­
ten aber die S p u r nicht weit verfolgen, wei tes bald 
finster wurde. Am  folgenden Morgen setzten sieben 
M ann  zu Pferd und fü n f zu Fuß die Untersuchung fo rt, 
und fanden aus, daß nicht mehr als fünf Kaffern da 
gewesen sind. Noch wollten ihnen die Reiter nachja­
gen,, als sie von S c h e e p e r s  Platz einen großen Rauch 
aufsteigen sahen und daraus abnehmen mußten, daß 
dort eine große Anzahl Kaffern sey, und daß dieselben 
die Wohnung des Besitzers in B rand gesteckt hätten. 
Es läßt sich leicht denken, wie uns bey dieser Nachricht 
zu M uthe w a r, da w ir  nun bestimmt wußten, wie 
nahe uns die Gefahr gekommen sey; w ir  wußten aber 
auch, daß der H e rr nahe ist denen, die Ih n  anrufen, 
und hielten uns kindlich an diese tröstliche Verheißung.
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Am 4ten schickten w ir  zwey Hottentotten nach 
U i t e n h a g e n ,  um zu sehen, ob dort einiges M ehl, 
woran w ir  M angel litte n , zu bekommen sey; auch 
sollten sie etwas W ein mitbringen zum Gebrauch beym 
heiligen Abendmahl, welches w ir  am Ende dieser 
Woche zu halten gedachten. Diese M änner kamen am 
folgenden Tage wieder zurück m it einem Schreiben von 
dem H errn  Landdrost des In h a lts :  w ir  hätten bald 
ein Commando Bauern zu erwarten, welches S tre if­
züge in den Süürbergen thun werde, auch werde bald 
ein Commando aus dem Capischen D is tric t zu S ch iff 
in  der A l g o a - B a y  ankommen und dann m it in s K a f-  
ferland einrücken. D a  der H e rr Landdrost vernom­
men hatte, daß w ir  Mangel an M ehl litte n , so über­
ließ er uns fünf M ü tt  von dem seinigen, und ließ es 
bis zum B oo t am Sonntagsfluß bringen, von wo w ir  
es denn m it unserm Wagen unter einer Bedeckung von 
vier Reitenden abholten. Dagegen haben w ir  keinen 
W ein erhalten, weshalb w ir die Begehung des hei^ 
ligen Abendmahls weiter hinaus schieben mußten. Am 
6ten tra f  H e rr Commandant M ü l l e r  m it vierzig 
Bauern und eben so viel Hottentotten bey uns ein, 
und nachdem sie sich einige Stunden hier verweilt hat­
ten, nahmen sie den Weg nach den Süiirbergen. S e it 
vier Wochen hatten w ir  unsre Versammlungen unter 
freyem H im m el gehalten, damit w ir  nicht etwa, wäh­
rend w ir  in  der Kirche wären, unversehens von den 
Kaffern überfallen würden. D a  w ir  uns nun durch 
das Commando in unserer Gegend mehrere Sicherheit 
versprechen konnten; so fingen w ir am /ten  an, wie-
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der in  der Kirche zusammen zu kommen, doch so, daß 
wahrend derselben, wie auch die Nächte hindurch, un­
unterbrochen Wache gehalten w ird . Und da bisher 
des Nachts alle Männer gewacht hatten; so wurde nun 
die Einrichtung getroffen, daß nur die H ä lfte  von ih­
nen abwechselnd die Nachtwachen besorgt.
Durch die starken Regengüsse, welche w ir  die Zeit 
her verschiedentlich gehabt haben, war unser Graben, 
den w ir  durch den Garten gezogen hatten, so verdor­
ben worden, daß die Wiederherstellung desselben mehr 
Mühe und Arbeit kosten w ird, als das Äusgraben eines 
neuen; w ir  entschlossen uns daher, einen andern zu 
ziehen, machten am roten damit den A nfang, und 
durch den Fleiß unsrer Hottentotten war die Arbeit am 
zweyten Tage nach Wunsch vollendet. Während sie 
noch dam it beschäftigt waren, hörten sie drey Schüsse 
nach einander in  einiger Entfernung. Zn  der M e i­
nung, die H irten  hätten dam it einen A n fa ll der K a f­
fern angedeutet, ließen sie ihre Werzeuge fallen, und 
eilten zu Pferde und zu Fuß nach dem Weideplatz; die 
H irte n  hatten aber weder selbst geschossen, noch die 
Schüsse gehört. A ls  sie nun einen solchen Haufen 
heran kommen sahen, glaubten sie anfangs, die K a f­
fern brächen auf sie herein. S ie  machten sich daher 
zum Karypfe m it ihnen bereit. B a ld  aber erkannten 
sie an ihnen ihre Freunde und B rüder, und nachdem 
sie sich gegenseitig über diesen Vorgang Auskunft er­
the ilt hatten, w ar auf beyden Seiten große Freude, 
und der eine T he il war so froh als der andere, sich in
seiner
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seiner Meinung ge irrt zu haben. Doch gleich am fo l, 
genven Tage bemerkten die H irten  wieder drey Kaffern 
in  der Nahe. Einer von ihnen ist unsern Hottentotten 
persönlich bekannt, und dieser zeichnet sich sowohl durch 
seine krumme Beine, als auch durch seine Geschicklich- 
kcit im Rauben vor andern aus. W as er einmal in  
seiner G ewalt h a t, w ird  ihm uicht leicht jemand ent­
reißen. Auch hat er vor kurzem einen Menschen in  
unsrer Gegend umgebracht. W ir  besetzten nun die 
Wachposten in der Nacht wieder stärker. W ie sehr 
die Kaffern überhaupt darauf bedacht sind, daß nichts 
von ihrem Raube den Kolonisten wieder in  die Hände 
fa lle , davon wurde uns heute ein besonderes Beyspiel 
erzählt. Nachdem sie eine große Heerde beym großen 
Fischfluß zusammen getrieben hatten, wurde das Was­
ser in demselben so hoch und reißend, daß fü r das V ieh  
keine Möglichkeit w a r, hinüber zu schwimnien, w eil 
aber die Kaffern befürchteten, das Commando möchte 
sie einholen, und ihnen das V ieh wieder abnehmen, 
so jagten sie dasselbe m it Gewalt in den Fluß, da denn 
über tausend Stück von dem S trom  in die See geführt, 
oder noch vorher ertrunken sind.
Z n  dieser Woche schickten w ir  wieder zwey H o t­
tentotten nach U i t e n h a g e n ,  um verschiedener N o th ­
wendigkeiten w illen , und sie brachten einige Flaschen 
W ein m it,  freylich fü r einen hohen P re is , aber nicht 
zu theuer in Hinsicht auf den Gebrauch, den w ir davon 
machten; denn nun konnten w ir  das heilige Abend­
m ahl begehen, nach welchem ein allgemeines V e rlan ­
gen
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gen rege w a r , und dieses wurde am iz te n  auf eine 
selige Weise befriedigt. Beym  vorhergehenden S pre­
chen erklärten sich die Communicanten sehr lieblich über 
ihre Ansichten und Erfahrungen unter den gegenwärti­
gen Umständen. A ls  eine Schwester gefragt wurde, 
ob sie es nicht bereue, von G n a d e n t h a l  m it hierher 
gezogen zu seyn, erwiederte sie: „b is  jetzt hat es mich 
noch nicht gereut, vielmehr kann ich sagen: es ist m ir 
lieb , daß ich hier bin. I n  Gnadenthal hätte ich wol 
die Angst, nicht gehabt, die. ich hier empfunden habe; 
ich würde aber auch nicht so oft zum Heiland gebetet, 
und nicht so kräftig seinen Frieden in  meinem Herzen 
gefühlt haben." E in  Bruder gestand zwar, er habe 
öfter gedacht: „w äre ich doch in  G n a d e n t h a l  ge­
b lieben !" fügte aber hinzu, nun schäme er sich dieses 
Gedankens, und bitte den Heiland um Vergebung 
darüber. —  W i l h e l m i n e ,  eine geborne Kafferin, 
sagte: es thue ih r sehr le id , daß ihre Nation so.böse 
Thaten verübe, und so viele Angst und Noth verbreite; 
sie hoste aber von der Treue des Heilandes, daß E r 
die Gemeine, die er sich selbst hier gesammelt hat, 
beschützen und erhalten werde. D arum  bete sie auch 
öfter zu Ih m  und spreche: „ w ir  haben es wol nicht 
verdient, daß D u  unser schonest; aber denke an uns 
nach Deiner großen Barm herzigkeit!" —  E in H o t- 
tentott äußerte: „N ie  habe ich glauben wollen, daß 
die Kaffern so böse sind; nun aber glaube ich's, nach­
dem ich es selbst gesehen habe, und ich bete zum Hei­
land , daß E r sich über diese armen Menschen erbar­
men und auch ihnen sein seligmachendes W o rt geben
w olle ."
w o lle ." Eben dieses ist es auch, was w ir  alle ihnen 
wünschen und von unserm H errn erbitten.
Am i / t e n  erhielten w ir  durch zwey Hottentotten 
zu Pferd einen B r ie f  vom H errn  Landdrost C u y l e r  
in U i t e n h a g e n ,  w orin  er uns ersuchte, ihm eine 
Liste davon zu übersenden, wie viel V ieh  die Kaffern 
sowohl überhaupt hier weggenommen hätten, als auch 
wie groß der Verlust eines jeden Einwohners inson­
derheit gewesen sey. Auch meldete er uns, es seyen 
zwey Schiffe von der Capstadt m it Soldaten und Ge­
schütz in der A l g o a  - B a y  angekommen, und sobald 
die aufgebotenen Bauern und Hottentotten beysammen 
wären, werde der Aufbruch nach dem Kafferlande er. 
folgen. S e it einigen Tagen hatte sich ein T iger in 
der Nahe unsrer Schafheerde aufgehalten, auch hatte 
er schon einmal ein Schaf ergriffen, w ar aber darüber 
vom H irten vertrieben worden. A ls  er nun am 18ten 
die Heerde wieder an fie l, wobey er ein Stück tödtete, 
ein anderes verwundete, wurden die Hunde, wom it 
die Einwohner reichlich versehen sind, gegen ihn an. 
ge füh rt, welche sich seiner bald bemächtigten. N u r 
einen konnte er beschädigen, mußte aber unter ihren 
Bissen völlig  erliegen. Auch die Stachelschweine, 
welche hier sehr groß und häufig sind, haben die Ze it 
her in den Gärten der Hottentotten viel Schaden ge­
than , und fast alle Früchte darin weggefressen. S ie  
erreichen die gewöhnliche Größe eines Schweins, und 
m it ihren zum The il über neun Zo ll langen und sehr 
spitzigen Stacheln können sie sich gut gegen die Hunde 
schützen; da sie aber nicht schnell laufen können, so
kann
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kann man sie leicht einholen und erschlagen. Diese 
Thiere machten sich endlich auch einen Weg in unsern 
Garten. Derselbe ist m it Dornholz eingezäunt, und 
hier konnten sie, auch m it zurück gesenkten Stacheln, 
nicht durchdringen; dagegen bissen sie an der einen 
Gartenthure die Stäbe, aus welchen sie zusammen ge­
setzt is t, unten ab, wo sie nur m it Schilftan an ein­
ander bevestiget waren, und nun verfuhren sie übel 
m it den Bohnen und Kürbissen. Durch eine neueVor­
kehrung an der Thüre wurde dem Uebel fürs künftige 
abgeholfen. N icht weniger Schaden haben die S p ring - 
hasen auf unsern Kornfeldern angerichtet, indem sie 
die schon in  Aehren stehenden Halm e in der M itte  ab­
gebissen, und so liegen gelassen haben. S ie  sehen 
aus wie die gewöhnlichen Hasen, haben aber lange 
Schwänze, und laufen meist auf den Hinterfüßen, wo­
m it sie, besonders wenn sie verfolgt werden, weite 
Sprünge machen. D a  sie sich tie f in  die Erde wüh­
len , so ist es schwer, sie auszusinden; durch viele 
Mühe ist es uns aber doch geglückt, einige derselben 
auszugraben.
Am 2zsten fuhr B r .  H o r n i g  nach U i t e n h a -  
gen und der A l g o a  b a y ,  um Getreide zu holen, 
welches w ir  gekauft hatten, und kam am L/sten von 
da wieder zurück. E r brachte uns die Nachricht m it, 
daß H err S c h e e p e r  auf seinem Wege von hiernach 
U i t e n h a g e n  bey der Ueberfahrt über den Sonntags­
fluß m it den Seinen in großer Gefahr geschwebt und 
fast alle Sachen eingebüßt habe. Zum Glück hatte er 
einige Pferde bey sich, m it welchen die Frau und fü n f
K inder
Kinder durchs Wasser schwimmen konnten, sonst wür­
den sie unfehlbar ertrunken seyn. Es währte einige 
S tunden , bis es ihnen unter vieler Mühe und An­
strengung gelang, m it dem Wagen durch den Fluß zu 
kommen. E in  Ehepaar von G n a d e n t h a l ,  welches 
sich eine Zeitlang zum Besuch bey uns aufgehalten 
hatte, und darauf m it jener Gesellschaft weggezogen 
w a r , um mehrerer Sicherheit in B e t h e l s d o r f z u  
genießen, hat hierbey ebenfalls einen großen Verlust 
gehabt, und den Wagen sammt den darauf befindli­
chen Sachen nebst zwey Ochsen im Fluß zurück lassen
müssen.
Am Zten A p r il Abends wollten w ir  uns zum be­
vorstehenden E in tr it t  in die Charwoche versammeln, 
wurden aber durch ein Gewitter, welches einige S tu n ­
den anhie lt, daran verhindert. Daher singen w ir 
die Feyer des Palmsonntags damit an, daß w ir zu 
unserm H errn  auf den Knien beteten, er wolle den E in ­
druck seiner Liebe, die ihn fü r uns in  den Tod getrie­
ben h a t, unfern Herzen kräftig  erneuern, und sie da­
durch zu inniger Gegenliebe und treuer Folgsamkeit be­
leben und stärken. D a rau f lasen w ir den auf den ge­
strigen und heutigen Tag sich beziehenden Theil der 
Leidensgeschichte, und fuhren in den folgenden Tagen 
dam it fort. Auch wurden sämmtliche Einwohner, son­
derlich in  Hinsicht auf die Passions- und Oster-Feyer, 
einzeln gesprochen, wobey sich aber auch mehrere über 
besondere Gegenstände des Herzens, die ihnen eben 
jetzt nahe lagen, erklärten. E in  B ruder sagte zum 
Beyspiel: „ Ic h  bin bisweilen verlegen darüber, wie
-  - - -   ^ ' ich
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-ich alle Lage so viel austreiben soll, meinen Hunger 
zu stillen; wenn ich aber bedenke, was der Heiland 
gesagt h a t: die Füchse haben G ruben, und die Vögel 
unter dem H im m el haben Nester; aber des Menschen 
Sohn hat nicht, da er sein Haupt hinlege; so ver» 
schwinden diese Gedanken, und mein Herz w ird  wie­
der vergnügt." E in  anderer klagte darüber, er sühle 
weder Liebe zum H e iland , noch zu seinen Nebenmen- 
schen im Herzen; in  den Versammlungen sey dasselbe 
wie verschlossen, das W o rt Gottes mache keinen E in ­
druck auf ih n , auch sey der Trieb zum Gebet ganz in  
ihm  erloschen, und doch gehe sein Wunsch nur dahin, 
dem Heiland zur Freude zu leben; er wisse n icht, wie 
er alles dieses anzusehen habe. Es wurde ihm der 
R a th  gegeben, sich gerade so, wie er sich füh le , dem 
Heiland darzustellen, ihm seinen Zustand zu klagen, 
und anzuhalten am Gebet um neue Herzensbelebung 
aus der Gnadenfülle Jesu, die fü r alle Bedürftige auf- 
gethan sey. Eine Ausgeschlossene brach in die W orte 
a u s : „A ch ! es ist ein großer Jam m er, wenn man 
denkt, man habe nun uicht mehr nöthig zu wachen 
und zum Heiland zu beten; denn da ist man schon im  
Fallen. Auch ich habe so gedacht, und darauf folgte 
mein F a ll;  jetzt aber sehe ich's aus eigener E rfahrung 
e in , daß man keinen Tag ohne die H ülfe  des H e ilan ­
des bestehen kann."
Am zten kam der H o tten to tt, welchen w ir  vor ei­
nigen Tagen ausgeschickt hatten, um sich nach Getreide 
zu erkundigen, in  Begleitung der zwey, welche m it 
ihm geritten waren, wieder zurück. W ir  erhielten
durch
V
-  46  -
durch sie die unangenehme Nachricht, daß die Kaffern 
wieder eine große Anzahl V ieh  hinter den Süürbergen 
weggenommen und auch Menschen ermordet haben. 
Dazu kam noch der Umstand fü r uns, daß unser Pferd, . 
welches w ir  jenem Hottentotten zum Reiten gegeben 
ha tten , auf der Reise von der Seuche ergriffen und 
weggerafft worden ist, wodurch w ir einen großen V e r­
lust leiden.
Am 7 ten war ein J a h r verflossen, seitdem w ir  
hier angekommen sind, um uns anzubau n. W ir  er­
innerten uns festlich und m it dankbaren Herzen an 
diesen Vorgang, so wie an alle Gnaden und W ohltha, 
ten , die uns diese Zeit über aus den treuen Händen 
unsers Herrn zugeflossen sind, und empfahlen uns auf 
die künftige Zeit seiner fernern H ü lfe , Aufsicht und 
Bewahrung im In n e rn  und Aeußern. W ir  waren 
W illens, am grünen Donnerstag, den 8ten, das hei­
lige Abendmahl zu begehen, mußten es aber wegen einer 
Unpäßlichkeit des B r .  S c h m i t t ,  an welcher er schon 
seit einigen Tagen gelitten hatte, auf eine andere Ze it 
verschieben. Uevrigens blieben die Versammlungen 
an diesem und den folgenden Tagen zum Andenken an 
das Leiden, Sterben und Begräbniß unsers H errn  in  
ungestörter Ordnung. Nach der Versammlung am 
Cbarfreytag Nachmittags kam ein H ottentott zu einem 
von uns und sagte: „A ch ! wie viel hat doch der liebe 
Heiland auch um meiner Sünden willen ausgestanden! 
ich fühle mich verlegen darüber, daß ich Ih m  fü r diese 
große Liebe nicht genug danken kann." Es wurde 




dafür danken, wenn er sich Ih m  ganz zum Eigenthum 
ergebe, und alles H e il, das E r uns erworben hat, dank­
bar genieße und treulich anwende.
Am Ostermorgen früh  um 5 Uhr versammelten w ir 
uns m it der Gemeine in  der K irche, und nachdem w ir  
uns m it den tröstlichen W orten: D er H err ist aufer­
standen ! gegrüßt hatten, gingen w ir  auf den Gottes­
acker, wo die Oster-Litaney gebetet und dabey des hier 
begrabenen Kindes namentlich gedacht wurde.
Nachmittags um z U hr kam unerwartet der H e rr 
Commandant C o b u s  L i n d e  m it einem Commando 
von 5 7 0  Bauern und Hottentotten aus dem Schwel- 
lendammer D is trik t bey uns an. Es waren bey dem­
selben 103 m it M ehl beladene Wagen, und 99 H o t­
tentotten von G n a d e n t h a l  waren als Leiter dabey 
angestellt. S o  angenehm es uns auch w a r , aus ein­
m al so viel Einwohner von G n a d e n t h a l  zu sehen 
und zu sprechen, so wurden doch unsre Herzen bey dem 
Gedanken, was unsre lieben Geschwister daselbst mö­
gen empfunden haben, als diese in so großer Zahl und 
in  solche Ferne sich von ihnen trennen mußten, m it 
Wehmuth erfü llt. H e rr Commandant L i n d e  hatte 
die Ordre vom H errn  Landdrost C u y l e r  erhalten, m it 
hundert M ann seinen Weg durch die Süürberge zu 
nehmen, weil zu vermuthen sey, daß sich Kaffern da 
aufhalten. Und dieses schien auch uns Grund zu ha­
ben, denn heute früh hatten unsre Hottentotten einige 
Kaffern gesehen, welche Kürbisse aus den Gärten ho l­
ten. Am  folgenden M orgen, den u te n ,  verließ uns
daö
das Commando, und so konnten w ir  doch einen T he il 
dieses Tages feyerlich begehen. D ies geschah auch 
durch eine Tanfhand lung, welche an einer F rau ver­
richtet wurde. Gegen Abend trafen wieder dreyßig 
Bauern und Hottentotten bey uns ein, welche zu dem­
selben Commando gehörten, aber einen Umweg über 
U i t e n h a g e n  hatten machen müssen, um von da 
Schießpulver herbey zu holen. I n  dieser Gesellschaft 
befand sich H e rr C o b u s T e u n i s  und mehrere, wel­
che in G n a d e n t h a l  bekannt sind. W ir  bewirthe, 
ten sie, so gut w ir  konnten, und räumten ihnen die 
Kirche zur Nachtruhe ein; wofür sie bey ihrem Abzug 
am iz te n  sich sehr dankbar erklärten. N un erst, am 
Abend dieses Tages, konnten w ir  die Begehung des 
heiligen Abendmahls nachholen. Um nicht gestört zu 
werden, ließen w ir  zwey Männer vor der Kirche Wache 
halten; w ir  wurden aber doch während der Handlung 
durch einen Schuß erschreckt. Eine F ra u , die allein 
in  ihrem Hause w a r, bemerkte einen, der in  dasselbe 
hinein sah; sie fragte, wer da sey, erhielt aber keine 
A n tw o rt; nun vermuthete sie, es sey ein K affe r, und 
machte Lerm. E in  H otten to tt, welcher in  der Nähe 
stand, erblickte noch den K a ffe r, wie er im Dunkeln 
und unter dem Regen davon lie f, und schickte ihm den 
vergeblichen Schuß nach. Dieser Vorgang setzte uns 
in  neue Unruhe, indem w ir  dabey auf die Vermuthung 
kamen, die Kaffern hätten uns schon seit einigen Tagen 
von den nahe liegenden Bergen beobachtet, auch das 
Commando vorbeyziehen sehen, und nun würden sie 
den Zeitpunkt zu einem nächtlichen Ueberfall wahrneh­
men.
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men. W ir  machten daher die möglichsten Vorkehrun­
gen auf diese Nacht gegen das Schrecklichste, was w ir  
uns in  unsrer Lage denken konnten, und empfahlen 
uns dringend der gnädigen O bhut unsers H e rrn . D ie  
Nacht verg ing, ohne daß die Ruhe im mindesten ge­
stört wurde, und eben so der größte The il des folgen­
den Tages. N un aber, am Dienstag nach Ostern 
(ichten A p r il)  Nachmittags in  der dritten Stunde än­
derte sichs plötzlich, und was w ir  bisher von Schreck­
nissen, Gefahren und Trübsalen von Seiten der K o f­
fern erfahren hatten, w ar gegen das, was jetzt hier­
von auf uns und die unsrigen hereinbrach, nur gering 
zu achten; und doch hätte es uns noch weit übler erge­
hen können, wenn nicht er, der alles nach Seinem 
W illen  lenkt, das M aaß unsrer Leiden selbst bestimmt, 
und nachdem es erreicht w ar, M it te l und Wege zu un­
srer H ülfe  und Rettung geschafft hätte. Um gedachte 
Ze it hörten w ir  zwey Schüsse fallen. S ie  erschreckten 
uns zw ar, w ir  konnten aber, da w ir  früh vier M ä n ­
ner auf Erkundigung ausgeschickt hatten, vermuthen, 
daß sie hiebey etwa auf ein W ild  Jagd gemacht hätten. 
Aber bald brachten uns zwey von ihnen die Nachricht, 
sie hätten aus der eine halbe Stunde von uns entfern­
ten Gegend her, wo das V ie h  weidete, Schüsse ge­
h ö rt, und dieselben erwiedert, um uns ein Zeichen zu 
geben/ daß, wie sie befürchteten, die Kaffern dort 
etwas unternähmen, wodurch die H irten  veranlaßt 
worden, sich zur W ehr zu setzen. Es stand auch nicht 
lange a n , so bestätigte sich diese Nachricht durch zwey 
H ir te n , welche sich durch die Flucht gerettet hatten.
Erstes Heft. ILSI. D  W ir
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W ir  vernahmen von ihnen, die K a ffe rn , deren A n ­
zahl sie auf mehr als dreyhundert angaben, seyen aus 
dem Busche hervor gekommen, und hätten die ganze 
aus 2 8 0  Stück bestehende Heerde, welche nicht weit 
umher zerstreut wa r ,  um ringt. Wahrscheinlich hät­
ten die H irte n  nicht gleich bemerkt, wie groß die An­
zahl der Kaffern sey, und eine Zeitlang gehofft, einen 
T he il der Heerde zu retten. Zweymal habe jeder Feuer 
au f die Räuber gegeben, wobey zwey derselben geblie­
ben und mehrere verwundet worden. Nun aber hät­
ten ihnen die Kaffern keine Zeit mehr gelassen, aufs 
neue zu laden; sondern der eine T he il habe sie um­
ring t, und ihnen die Möglichkeit zur Flucht benommen, 
während der andere The il sich m it dem Vieh davon ge­
macht habe. Aus die Weise seyen den Kaffern neun 
M änner in die Hände gefallen und sodann m it G rau­
samkeit und W uth von ihnen hingeschlachtet worden. 
D ie  M örder hätten sich nicht damit begnügt, ihnen den 
tödtlichen S tich zu geben, sie hätten dieselben mehr­
m als durchstochen und einigen von ihnen den Leib m it 
dem Mordwerkzeug aufgerissen. S o  wie einer den 
Geist aufgegeben, hätten sie jedesmal ein lautes Hohn- 
und Freuden-Geschrey erhoben. Zuletzt hätten sie 
die Leichname völlig ausgezogen und die Kleider und 
Gewehre als Siegeszeichen m it sich fortgenommen.
Es läßt sich nicht beschreiben, was w ir  sonderlich 
bey der Erzählung des traurigen Endes dieser neun 
M änner gefühlt haben, und was fü r eine schmerzliche 
Wehklage dadurch bey den hinterlassenen Frauen und
5 r
Kindern derselben verursacht worden ist. Gerade 
diese M änner waren überhaupt die brauchbarsten unter 
den zu Uns gehörigen, und so waren sie auch insonder­
heit Stützen ihrer zum The il großen Fam ilien , welche 
sich nun über ihren erlittenen Verlust kaum wollten 
trösten lassen. W as uns bey diesen gewaltsamen To­
desfällen in  Absicht auf die Personen, welche sie betrof­
fen haben, getröstet und aufgerichtet h a t, w ar die 
Ueberzeugung, daß sie im Glauben des Sohnes G ot­
tes gelebt und vor Seinen Augen durch die K ra ft S e i­
nes Verdienstes gewandelt haben, und daß sie daher 
a ls begnadigte Sünder aus diesem elenden Leben zur 
ewigen Freude eingegangen sind.
W as aber unsre arme Hottentotten-Gemeine und 
uns selbst be trifft, so beugten w ir  uns m it ih r unter 
d ie, wenn gleich sehr dunkle und uns empfindlich an­
greifende Fügung unsers H e rrn , von dem w ir  wissen, 
daß E r auch bey schweren Verhängnissen stets Gedan­
ken des Friedens über die Seinen h a t, und alles, waS 
ihnen begegnet, zur Beförderung ihres H eils ausschla- 
gen läßt. W ir  hoffen auch, daß E r uns solches m it 
der Zeit an diesem F a ll noch deutlich zu erkennen ge­
ben werde.
Zugleich bedachten w ir  aber, was nun unter diesen 
Umständen und in Hinsicht auf die nächsten Folgen der­
selben fü r uns das rathsamste seyn möchte. Nach den 
bisherigen Erfahrungen pflegen die Kaffern, so bald 
ein Commando von dieser Seite in  ih r Land rückt, einen
D  s  gegen-
—  Zs —
gegenseitigen E in fa ll in  das unsrige zu machen^ um 
nun erst ihre W uth an den armen Einwohnern recht 
auszuüben. W ir  hatten daher allen G rund zu befürch­
ten, sie möchten es, bey dem nahe bevorstehenden Feld­
zuge gegen sie, bey uns eben so machen; da ihnen dann, 
weil sie alles V ieh schon weggenommen haben, nichts 
anders zu thun übrig wäre, a ls M ordthaten an M en­
schen zu begehen. Bey Erwägung, daß uns jetzt noch 
der Weg offen sey, diesem Unglück zu entgehen, hiel­
ten w ir fü r nöthig, auf einen Zufluchtsort Bedacht zu 
nehmen, und uns bald möglichst dahin zu wenden. 
Demnach schickten w ir  am iz te n  des Morgens vor drey 
U hr zwey Hottentotten m it einem Schreiben an den 
H errn  Landdrost C u y l e r  nach U i t e n h a g e n ,  w or­
in  w ir  ihm  meldeten, was bey uns vorgegangen sey, 
und ihn baten, uns in  unsern bedrängten Umständen 
m it R ath  und H ülfe  zu statten zu kommen. Schon 
am Abend erhielten w ir  durch dieselben Hottentotten 
die M itthe ilung  der mündlichen Erklärung des H e rrn  
Landdrost, er werde uns nach U i t e n h a g e n  abholen 
lassen, auch werde bald ein Commanvo bey uns eintref­
fen, durch dessen Anführer, H errn  M ü l l e r ,  w ir  nä­
here Weisung wegen unsrer Reise bekommen würden. 
In n ig  dankbar fü r diese tröstliche Zusage machten w ir  
uns, so weit es sich thun ließ, zum Abzüge fertig. D a  
w ir  nemlich voraussetzten, w ir  würden nicht alles, was 
übrigens beweglich wäre, sogleich mitnehmen können; 
so suchten w ir  solche Sachen einstweilen zu verbergen. 
B ey ven Kaffern hat vornemlich das Eisen einen gros­
sen W e rth ; w ir  vergruben daher unsern B o rra th  aus
der Schmiede in  die Erde, und einige Tische, S tühle 
und dergleichen wurden im  Busche versteckt.
Am  i6 te n  langte gedachtes Commando, welches 
aus fünfzig Bauern und dreißig Hottentotten bestand, 
bey uns a n , wie auch drey Gespann Ochsen sammt 
den Wagen, welche der H e rr Landdrost uns zugeschickt 
hatte. V o r  einigen Tagen waren vier M änner m it 
zwey Wagen nach U i t e n h a g e n  gefahren, und diese 
kamen gerade auf den Zeitpunkt zurück, da sie uns 
höchst nothwendig waren. Es konnten also fü n f W a­
gen geladen werden. Eine traurige Obliegenheit w ar 
nun noch vor unserm Abzüge zu erfüllen, das Begräb- 
niß der Leichname unsrer neun durch die Kaffern ge- 
tödteten B ruder. W ir  waren erst W illens , dieselben 
hierher zu bringen, um sie au f unserm Gottesacker zu 
beerdigen; da w ir  aber bedachten, daß die Wunden
- der Leidtragenden bey dieser Gelegenheit aufs neue 
würden aufgerissen werden, so hielten w ir  fü r besser, 
ste dort« wo sie als Opfer ihres Dienstes gefallen sind, 
zur Erde zu bestatten. Zu dem Ende gingen die B rü -  
der H o f  m a n n  und S c h u l z  in  Begleitung einer 
Anzahl Bauern dah in , verrichteten unter einem weh- 
muthsvollen G efühl diese H andlung, und beschlossen 
sie m it dem Gesang einiger Verse. Zu M itta g  waren 
w ir  so weit fe rtig , daß w ir  unsre Reise antreten konn­
ten. H e rr Commandant M ü l l e r  begleitete uns m it 
einem The il seiner Mannschaft, und der andere T h e il 
nahm seinen Weg durch die Süiirberge. O b nun gleich 
unsre Herzen m it Schmerz und Wehmuth e rfü llt wa-
I - ' per»,
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ren , diesen P la tz , welchen w ir  ein J a h r und zehn 
Tage bewohnt, und auf welchem w ir  so viel Gutes im  
In n e rn  und Aeußern von unserm lieben H errn  genos­
sen haben , unter solchen Umständen verlassen zu müs­
sen; so fühlten w ir  uns doch zu innigem Dank gegen 
unsern H errn  angeregt, daß E r uns so weit geholfen 
h a t,  so wie zu dem vesten V ertrauen , daß E r ferner 
m it uns seyn, und uns, die E r  geschlagen h a t, zu 
Seiner Zeit auch wieder heilen werde. A ls  w ir  den 
Sonntagsfluß , welcher noch ziemlich groß w a r, er­
reicht hatten, kamen w ir  in  nicht geringe Verlegenheit, 
wie die alten und schwächlichen M änner und Frauen, 
so wie die K ind e r, durch denselben kommen möchten; 
denn auf die Wagen konnten sie sich nicht setzen, w e il 
dieselben zu schwer beladen waren. Diese Besorgniß 
wurde aber bald gehoben , indem die B auern , welche 
uns zu Pferde begleiteten, so wie auch unsre Männer, 
sich hergaben, dieselben durch den Fluß zu tragen, auf 
welche Weise sie dann alle unbeschädiget durchs Wasser 
kamen. Ueberhaupt mußten die Frauen und Kinder 
das Beschwerliche, welches m it einer solchen Reise ver­
bunden ist, au f eine vorzügliche Weise erfahren, und 
letztere weinten öfters vor M üd igke it, weil ihnen das 
Gehen zu sauer wurde. D a  es nun schon etwas spät 
am Tage w a r, und w ir  noch einen weitern Weg hät­
ten machen müssen, ehe w ir  wieder zum Wasser fürs 
V ie h  gekommen wären; so übernachteten w ir  in  der 
Nähe des genannten Flusses. H e rr Commandant 
M ü l l e r  blieb diese Nacht m it seiner Mannschaft bey 
uns, und als er am folgenden M orgen sich von uns
trennte,
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trennte/ bestimmte er sechs B ürger zu Pferde, welche 
uns bis nach dem K u g a f l u ß  begleiteten. Bey unsrer 
Ankunft daselbst am Abend vermißten w ir  die alte'
L e a ,  und sandten daher eiligst zwey M änner zurück, 
um sie suchen zu lassen. S ie  wurde auch bald gefun­
den, und zu uns gebracht. W e il sie sehr a lt  und 
schwächlich is t, so hatte sie nicht so geschwind m it fo rt 
kommen können.
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Am  i  /tcn  kamen w ir  denn gesund und wohlbehal­
ten m it unsrer ganzen Gemeine in  U i t e n h a g e n  an. 
H e rr Commandant M ü l l e r ,  welcher durch den Augen­
schein m it unsern Umständen am W i t t e r i v i e r  genau 
bekannt geworden w a r, hatte bald Gelegenheit gefun­
den, deshalb m it dem Feldcornet L a n g e  aus U i t e n ­
h a g e n  zusprechen, und dieser hatte dem H errn  Land­
drost davon Bericht e rthe ilt; worauf letzterer gleich 
am ersten Lage unsrer Reise ein Commando Bauern 
nach dem W i t t e r i v i e r  abgehen ließ, m it der W ei­
sung, so lange dort zu bleiben, bis alle unsre Sachen 
würden abgeholt seyn. Sobald nun die WagenAbends 
am ryten abgeladen waren, eilten die B rüder H o f ­
m ann, H o r n i g  und S c h u l z  m it einigen derselben 
wieder nach unserm verlassenen Wohnplatz, um das 
noch Zurückgelassene auch zu holen. D er H e rr Land-
m it,  wie auch zwey B rie fe , einen an den Capita in 
P o t g i e t e r  am W i t t e r i v i e r ,  den andern an den 
Feldcornet Z o u b e r t ,  der eine Tagereise von hier 
m it einem Commando im  Lager stand, bey welchem
der
der Weg vorbey ging. Dieser sollte nach dem Befehl 
des H errn  Landdrost den B rudern zehn Bauern zu 
P fe rd  m it geben; allein da in  der vorigen Nacht die 
Kaffern dem H errn  N e u k i r c h  am K u g a r i v i e r  das 
Wich geraubt hatten, so w ar der Feldcornet m it einer 
Anzahl Bauern^ ihnen nachgeeilt. Daher wurden w ir  
—  melden genannte Brüder —  bedeutet, daß uns 
keine Bedeckung von hier könne m it gegeben werden, 
w e il der Posten alsdann zu schwach besetzt wäre. D a  
w ir  indeß vermuthen konnten, daß H e rr J o u b e r t  
m it seiner Mannschaft gegen Abend wieder zurück kom­
men werde, so wollten w ir  so lange warten. Diese 
Hoffnung schlug aber feh l, und nun wendeten w ir  uns 
an den anwesenden Feldcornet S c h w a r z  wegen un­
srer Begleitung. E r  wollte zwar unser Ansuchen zu­
rück weisen, indem er sich darauf berief, daß der Be­
fehl nicht an ihn gerichtet sey; da w ir  ihm aber er­
klärten , es sey doch der W ille  des H errn  Landdrost, 
daß uns von diesem Posten H ülfe  geleistet werde, und 
in  jedem Falle würden w ir  ihm von dem E rfo lg  seines 
Befehls Bericht ertheilen: so bewilligte er uns acht 
M a n n  zu P fe rd , wogegen w ir  ihm fün f Hottentotten 
bis zu unserer Rückkunft lassen mußten. A ls  w ir  unö 
dem W i t t e r i v i e r  so weit genähert hatten, daß w ir  
von den Bergen dahin sehen konnten, wurden w ir  ge­
w a h r, daß ein starker Rauch von dort aufstieg, und 
hätten w ir. nicht gewußt, daß der H e rr Landdrost ein 
Commando hin geschickt habe; so würde uns der 




Am  2 i  sten Nachmittags erreichten w ir  den Platz, 
und vernahmen, daß jener Rauch von dem Kohlenfeuer 
der Bauern aufgestiegen sey, und daß sich seit unserm 
Abzüge kein Kaffer hier habe sehen lassen. W ir  luden 
nun alles, was mitzunehmen w ar, sonderlich auch das 
Eisenwerk, auf die W agen; die Balken aber und B re t­
ter schafften w ir  ins Freye. Am  Morgen des 22sten 
begaben w ir  uns auf den Rückweg, das Commando 
aber, welches hier gestanden ha tte , wandte sich nach 
den Süürbergen. Nachdem des Abends, ausgespannt 
worden, wurde rings herum Wache ausgestellt. I n ­
dem w ir  uns eben zur Ruhe begeben w o llten , gescha­
hen einige Schüsse. D ie  Wächter hatten einen Kaffer 
aus dem Busche kommen sehen. Dieser zog sich zwar 
sogleich wieder zuück, es w ar aber zu vermuthen, daß 
sich mehrere in  der Nähe befänden. W ir  sahen uns 
hierbey in  einer höchst mißlichen Lage; denn unsre A n­
zahl w ar zu kle in , auch nur zwanzig Kaffern gehörig 
Widerstand zu leisten. Schlastos und in banger E r .  
Wartung verbrachten w ir  daher die Nacht, welche je­
doch ganz ruhig vorüber ging. Auch den übrigen 
T he il der Reise legten w ir  unter dem Schutz unsers 
H e rrn  glücklich zurück, und kamen am 2Zsten m itD ank 
gegen Ih n  bey den Unsrigen in U i t e n h a g e n  an.
S e it jener früheren Ankunft der sämmtlichen E in ­
wohner des verlassenen Missionsplatzes am W i t t e ­
r i v i e r  gab der H e rr Landdrost seine wohlwollenden 
Gesinnungen gegen uns, die Missionarien, und gegen 
unsre Hottentotten-Gemeine auf mannigfaltige Weise 
zu erkennen. E r  ließ uns ein Haus anweisen, in  wel­
chem
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chem w ir  unsre Sachen aufbewahren konnten, und lud 
die Geschwister S c h m i t t  nebst der Schwester K o h r -  
h a m m e r  e in , in seinem Hause ihren Aufenthalt zu 
nehmen. D ie  B riide r H o f m a n n ,  H o r n i g  und 
S c h u l z  fanden fü r die Ze it Herberge bey unserm 
Freunde, H errn M o r r i s o n .  Den Hottentotten 
wurde die Kaserne zu ihrer Wohnung überlassen, und 
unter die ihrer Versorger beraubten W itw en und deren 
K inder wurde täglich etwas B rod  und Fleisch ausge. 
the ilt. D ie übrigen Hottentotten fanden hinreichende 
Arbeit, und sie wurde ihnen gut bezahlt. Ueberhaupt 
bewiesen uns die Einwohner des Ortes Liebe und T he il­
nahme. Nachdem w ir  m it unsern Einrichtungen im  
Aeußern in Ordnung gekommen w aren, wurden auch 
unsre Versammlungen und der Schulunterricht er­
neuert. Zu beyden fand sich in der Kaserne schöne Ge­
legenheit und genügsamer Platz. D a m it auch w ir, 
die M issionarien, unsre äußere Arbeit, so weit es hier 
möglich ist, fortsetzen könnten, nemlich Schmiede- und 
Tischlerarbeit; so wurde ein hierzu schickliches Haus m 
Miethe genommen.
Won Zeit zu Zeit vernahmen w ir  etwas von den 
feindseligen Unternehmungen der Kaffern in  unser» 
Gegenden, und am 27sten theilte uns der H e rr Land­
drost eine Nachricht desfalls m it ,  die er vom H errn  
Landdrost L r a s e r  aus G r a h a m s t a d t  erhalte» 
hatte. Es war von ihnen auf einen Ueberfall des 
Ortes abgesehen, und sie suchten diesen Anschlag m it 
großer Macht, nach der Angabe von mehr als achttau­
send M a n n , auszuführen; das M i l i ta ir  sowohl, a ls
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die andern Einwohner thaten ihnen aber tapfern W i­
derstand , und das Feuer aus dem groben und kleinen 
Gewehr that so gute W irkung , daß sie nach einem 
Verlust von mehr als fünfhundert M ann, wovon über 
anderthalb hundert das Leben einbüßten, abziehen 
mußten. Doch gelang es ihnen durch ihre große An­
zah l, etwa tausend Ochsen und Kühe m it sich wegzu­
führen.
D a  w ir  b isher, wie oben gemeldet, in  Absicht 
au f unsre häusliche Einrichtung von einander getrennt 
waren, und es uns doch zweckmäßig schien, beysam­
men zu wohnen, so w ar es uns sehr angenehm, daß 
der H e rr Landdrost unsern Wünschen m it dem Aner­
bieten entgegen kam, in  ein jetzt leer stehendes Haus 
zusammen zu ziehen. E r  hatte dasselbe zur Unterbrin. 
gung der Bedienten der Commission bauen lassen, wel­
che wegen gerichtlicher Angelegenheiten jährlich hierher 
kommt, und die erst im  September oder October wie­
der zu erwarten ist. M i t  Vergnügen und Dankbar­
keit nahmen w ir  dieses gütige Anerbieten a n , und zo­
gen am i  sten M a y  dahin.
V o r  einigen Tagen hatten w ir  gehört, ein Com­
mando habe nicht lange, nachdem w ir  von den K a f- 
fe r^das  letzte m al beraubt worden waren, denselben 
einen Haufen V ieh  wieder abgenommen. D a  w ir  fü r 
möglich halten konnten, daß etwas von dem unsrigen 
m it dabey gewesen; so schickten w ir  zwey H ottentot­
te» nach G r a h a m s t a d t ,  wohin das V ie h  gebracht 
worden w ar. V ie r  andere, welche in  Geschäften m it
einem
einem Wagen dahin fuhren, gingen in  ihrer Gesell» 
schüft. Am zten kamen sie wieder zurück, und brach­
ten wirklich ein und siebenzig Ochsen und Kühe m it, 
wovon sieben Stück uns gehörten. W ir  waren m it 
unsern Hottentotten sehr froh und dankbar, daß w ir  
fü r  jetzt doch wieder so vie l erhalten hatten. A „  dem­
selben Tage mußten sich unsre zum Waffentragen sä- 
higsten M änner, ein und zwanzig an der Z a h l, auf 
Anordnung des H errn  Landdrost vor dem Rathsaale 
versammeln, wo diejenigen, welche noch nicht bewaff­
net sind, m it Gewehr versehen wurden. Tages vor­
her hatten die Kaffern auf einem nur zwey Stunden 
entfernten Platze hundert Ochsen geraubt, und es ist 
zu befürchten, daß sie auch hierher kommen möchten. 
G o tt wolle dieses in  Gnaden verhüten; denn unser 
w e itläu ftig  gebaute und m it wenig Einwohnern besetzte 
O r t  würde schwer zu vertheidigen seyn. D ie  Wache 
in  der Nacht wurde nun so verthe ilt, daß sieben von 
gedachten M ännern dieselbe abwechselnd besorgen, und 
also die Reihe nach zwey Ruhenachten wieder anfängt.
Am zten kam H e rr S o m e r s e t ,  der Sohn un­
sers H errn  Gouverneurs, zu P ferd aus der Capstadt 
hier an, um m it der gegen die Kaffern zusammen ge­
brachten Macht bald in  ih r Land einzurücken. E ^ h a t  
bereits in  Spanien Kriegserfahrungen gemacht, ist 
auch m it in  der Schlacht bey M a t e r  l o o  gewesen. 
Gegen Abend tra f auch das Commando aus dem D i-  
strict S t e l l e n b o s c h  hier ein. Es bestand aus 
dreyhundert B ürgern  m it z z  Vorrathswagen.
Am
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Am  yten w ar unsre Predigt zahlreich besucht von 
hiesigen E inw ohnern, und unter denselben befand sich
auch die Gemahlin des H errn  Landdrost m it ihren K in ­
dern. W lr  haben auch schon das Bergniigen gehabt, 
mehrere Einwohner kennen zu lernen, welche das W o rt 
Gottes lieben. S o  hatte z. B .  die Schwester S c h m i t t  
Gelegenheit, einige Englische neue Testamente unter 
die Soldaten und deren Fam ilien auszutheilen, und 
diese wußten nicht, wie sie ihre Dankbarkeit dafür ge­
nug ausdrücken sollten. Auch bat sich ein zum Com- 
mando gehöriger B auer ein neues Testament in  H o l­
ländischer Sprache bey uns aus, um darin zu lesen, 
und auch ihm wurde sehr gern dam it gedient.
E inige unsrer Hottentotten hatten verschiedenes 
von ihren Sachen am W i t t e r i v i e r  zurückgelassen, 
was sie ungern vermißten und baldmöglichst herbey zu 
holen wünschten, z. E . etwas Kohlen und Eisen, das 
sie vergraben hatten. A ls  sie uns desfalls um R a th  
fragten, konnten w ir ihnen wegen der gefährlichen 
Zeitumstünde wol nicht dazu rathen; sondern stellten 
es ihnen ganz fre y , hierin nach ihrer Freudigkeit zu 
handeln. S ie  entschlossen sich dann, zu gehen, und 
B r .  H o f m a n n  tra t ihrer Gesellschaft bey, um , wo 
möglich, einige B re tte r und auch etwas Gemüse auS 
unserm Garten mitzubringen. Z ur Bedeckung deS 
Zuges, zu welchem zwölf Hottentotten und vier W a­
gen gehörten, bestimmte der H err Landdrost sechs B ü r ­
ger zu Pferd und zwölf Hottentotten.
M i t  unsern besten Wünschen machten sie sich denn 
am i7 te n  auf den Weg.
Am
. Am i9terr wurden wir mit mehrern Einwohnern 
durch das plötzliche Zusammenberufen aller wehrbaren 
M änner erschreckt, und da man nicht gleich vernahm, 
was die Veranlassung dazu gegeben habe; so verbrei­
tete sich das Gerücht, die Kaffern zeigten sich, und 
hatten die Büsche besetzt. S o  war es aber nicht, son­
dern es hatten sich in  der Nähe des D o rfs  zwey H o t­
tentotten sehen lassen, die vor einigen Jahren als 
Baugefangene hier gearbeitet hatten, aber m it ihren 
Ketten entkommen und zu den Kaffern übergegangen 
waren. Wahrscheinlich dienten sie ihnen als Kund­
schafter, und konnten ihnen nun Bericht geben, daß 
in  U i t e n h a g e n  gute Wache gehalten werde»
Am  2isten kam oberwähnte Gesellschaft wohlbe­
halten wieder bey uns an , und erzählte, wie es nun 
am W i t t e r i v i e r  aussehe. D ie  Kaffern haben nem­
lich alles auf unserm Platze verbrannt und verwüstet, 
ausgenommen die Balken und B re tte r, welche man 
ins Freye geschafft hatte. E in  Faß Theer, welches 
w ir  in  die Erde gegraben hatten, ist von ihnen ent­
deckt und ausgebrannt worden, indem sie Feuer dar­
auf gemacht haben. Zu der Verwüstung haben dann 
auch die wilden Thiere und insonderheit die Elephan­
ten nicht wenig beygetragen, und von diesen sind die 
zurückgebliebenen Früchte im G arten; wie auch das 
K o rn  auf dem Felde, welches bey unserm Abzüge noch 
nicht re if w a r, theils gefressen, theils zertreten wor­
den. D a  vom Platze aus auf den nächsten Bergen 
Feuer zu sehen, und daraus zu schließen w ar, daß sich
Kaffern
Kaffern da und in  der Gegend umher aufhielten; fo> 
wurde fü r rathsam gehalten, das Zugvieh nicht erst 
auszuspannen. M an  lud daher so geschwind als mög­
lich alles au f, was mitzunehmen w a r, und tra t ohne 
weitern Aufenthalt den Rückweg an. D ie  Plätze un­
srer Nachbarn haben dasselbe Schicksal gehabt, wel­
ches den Unsrigen getroffen h a t; alle sind von den K a f­
fern durch das Feuer zerstört worden. S o  viel von 
dieser' Erzählung.
Am 22sten hatten w ir  einen freundschaftlichen B e­
such von dem englischen Missionar in B e t h e l s d o r f ,  
H errn  B a r k e r .  '
I n  diesen Tagen erhielt der H err Landdrost die 
schriftliche Nachricht von G r a h a m s t a d t ,  daß näch­
stens ein S ch iff m it einem Regiment Soldaten von 
der Capstadt und der A l g o a - B a y  ankommen werde, 
wovon hundert M ann nach U i t e n h a g e n  bestimmt 
w ären, die übrigen aber m it ins Kaffernland ziehen 
würden. Zufolge dessen gab uns der H err Landdrost 
zu erkennen, daß, da diese hundert M ann in  die K a ­
serne würden e inquartirt werden, w ir  dieselbe zuvor 
zu räumen hätten; dagegen wies er uns zu unserm 
künftigen Versammlungshause seine Schre iner-W erk­
stelle an, und unsern Hottentotten einen freyen Platz, 
au f welchem sie sich Wohnhütten bauen könnten. Diese 
Veränderung w ar uns sonderlich in der Hinsicht ange­
nehm, weil durch dieselbe w ir  und unsre Hottentotten 
ganz nahe zusammen kamen, da w ir  bisher eine starke 
Viertelstunde brauchten, um zu ihnen oder in  die V e r-
samm-
sammlung zu gehen. Wahrend nun die Hottentotten 
m it dem B au ihrer Hütten beschäftiget waren, und 
darüber verflossen acht bis zehn Tage, hörte ih r V e r­
dienst auf, den sie sonst durch andere Arbeiten fanden; 
da ihnen aber auf die durch den H e rrn  Landdrost bey 
dem Colonel B i r d  in  der Capstadt schon früher ge­
schehene Verwendung eine außerordentliche Unter­
stützung zugesagt worden w a r ,  so machten w ir  bey 
dieser Gelegenheit Gebrauch von der huldreichen Ge. 
sinnung der Regierung gegen uns arme Flüchtlinge, 
und nahmen es m it vielem Danke a n , daß der H e rr 
Landdrost Lebensmittel au f zehn Tage unter sie aus­
theilen ließ.
Am  Pfingstfest den Kosten brachten w ir  in  der 
Frühversammlung G o tt dem werthen heiligen Geiste 
unsern innigen Dank dar fü r seine bis jetzt an uns be­
wiesene Geduld und Treue bey unsrer Erziehung fü r  
Jesum, und baten I h n ,  dam it in  Gnaden fortzufah­
ren, und sonderlich in  unsrer jetzigen Lage unser Herz 
und S in n  immer auf das Eine Nothwendige zu lenken, 
dam it w ir , bewahrt vor allem Seelenschaden, in  E in ­
fa lt  bey Jesu bleiben und Ih m  kindlich nachfolgen 
mögen. D e r Festpredigt wohnten mehrere hiesige 
Einwohner m it Andacht bey.
Am  2ten J u n y  erhielten w ir  zu unsrer großen 
Freude B rie fe von G n a d e n t h a l  und G r ü n e k l o o f ,  
und ersahen, sonderlich aus einem Schreiben des B r .  
H a l l b e c k , daß er noch in  diesem oder zu Anfang deS 
künftigen M onats zum Besuch bey uns einzutreffen
hoffet.
hoffet. Diesem Besuch sehen w ir  m it vielem V ergnü. 
gen entgegen. D a  unsre verwitwete Schwester K o h r  -
H a m m e r ,  welche mi t  uns nach dem W i t t e r i e r  ge­
zogen w a r , wo sie die letzte Zeit viel Angst und Ge­
fah r ausgestanden h a t, den Wunsch dargelegt hatte, 
ihre übrigen Lebenstage in G n a d e n t h a l  zu ver­
bringen; so ist ih r dieses bewilliget worden, und dem­
nach w ird  sie, so bald sich eine gute Gelegenheit findet, 
die Reise dahin antreten.
A m  i2 te n  hatten w ir  das Vergnügen, neun H o t­
tentotten von G r ü n e k l o o f  bey uns ankommen zu 
sehen. S ie  waren bey fün f Wagen angestellt, m it 
welchen sie von G r a h a m s t a d t  nach der A l g o a -  
B a y  fuhren, um P rov ian t zu holen. Es w ar uns 
und ihnen angenehm, den folgenden Tag noch hier 
bleiben zu können, da sie denn Gelegenheit hatten, un. 
fern Sonntagsversammlungen m it beyzuwohnen. Es 
wurde auch zum Abschied m it ihnen noch eine besondere 
Versammlung gehalten, wobey w ir  sie gemeinschaft­
lich der Bewahrung unsers H errn  angelegentlich em­
pfahlen.
Am  i  gten wurden w ir  abermal m it Briefen von 
G n a d e n t h a l  erfreut. Zugleich erhielten w ir  das 
Buch unsers Bruders L a t r o  be von seiner in  den J a h ­
ren i 8 l 5  und 1816 gemachten Reise von England 
nach S üd - A frika und durch diese Gegenden, welches 
durch die Güte des H errn  Landdrost unentgeldlich an 
uns besorgt worden ist.
Erster Heft. rs»l. E
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Am  22sten erhielt eine H otten to tten -Fam ilie  E r­
laubniß , bey uns zu wohnen. D er M a n n , welcher 
ehemals in  G n a d e n t h a l  gewohnt hatte, aber schon 
in  seinen Knabenjahren zum Kriegsdienst w ar genom­
men worden, äußerte sich, er habe noch nicht alles ver­
gessen, was er in  G n a d e n t h a l  gehöret habe, und 
es sey sein ganzer Wunsch, ein Eigenthum des H ei­
landes zu werden. E in  noch junger M ann  aus dem 
D is tr ic t der Capstadt wurde auf dem Commando krank 
und hierher nach U i t e n h a g e n  gebracht. E r ließ 
den B r .  S c h m i t t ,  den er persönlich kannte, um einen 
Besuch b itten ; und damit wurde ihm gern und wieder­
ho lt gedient. A u f seine Aeußerung, er werde w ol bald 
aus der Zeit gehen, sey aber noch nicht fertig  dazu: 
denn er habe seine Lebenszeit nicht so angewendet, daß 
er auf ein seliges Ende hoffen dürfe; wurde ihm M u th  
gemacht, sich noch jetzt zu Jesu zu wenden und I h n  
um Barmherzigkeit Seines Verdienstes wegen anzu­
stehen. Hierüber war er sehr erfreu t, und versprach, 
diesen R a th  zu befolgen. Noch den Tag vor seinem 
Ende verlangte er, daß B r .  S c h m i t t  selbst m it ihm 
beten möchte, und als das geschehen w a r, erklärte er 
sich sehr dankbar fü r diese Anle itung.
I n  den ersten Tagen des J n ly  wurde m it allen zu 
uns gehörigen Hottentotten einzeln gesprochen. Eine 
von den Frauen, deren M änner von den Kaffern er­
mordet worden, äußerte sich: „D e r  Schmerz über die 
Ermordung meines Mannes ist noch nicht vorbey; aber 
der Heiland hat m ir den Glauben geschenkt, daß E r 
mich nicht verlassen werde. E r  hat mich auch nicht
ver-
verlassen, und ich fühle Seinen Trost täglich. M e in  
M ann  w ird  nicht mehr zu m ir zurück kommen; der 
Heiland wolle mich nur erhalten im  Glauben an S e in  
Verd ienst, dann werden w ir  uns bey Ih m  wieder fin ­
den." Eine andere sagte: „ I c h  bin sehr schuldig vor 
dem H e iland / daß ich m it Seinen Wegen so unzufrie­
den w ar, da E rs  zugelassen hat/ daß die Kaffern mei­
nen M ann umgebracht haben. Ic h  dachte: wären 
w ir  doch au f dem Platze geblieben / wo w ir  zuvor ge­
wesen sind! Jetzt aber sehe ich das ganz anders an und 
bin dankbar/ daß mein M ann vor feinem Ende m it 
dem Heiland bekannt geworden is t; denn nun ist er 
bey Ih m . Zu diesem Glück wolle E r m ir und mei­
nen vier Kindern auch verhelfen! "
Um diese Zeit wurden wieder einige zum Comman­
do gehörige B auern , welche an einer A r t  von Gallen- 
fieber krank geworden w aren, hierher gebracht, und 
von diesem Uebel wurde auch der größte Theil unsrer 
Hottentotten und insonderheit die Kinder befallen; doch 
scheint es sich nun m it ihnen zu bessern.
Am  i  i ten wurde einer Frau m it fü n f K indern E r­
laubniß, bey uns zu wohnen, ertheilt. S ie  w ar zwar 
schon eine geraume Zeit unter uns, man wußte aber 
nicht, wie ih r M ann deshalb gesrnnet sey. Nachdem 
w ir  jedoch Gelegenheit gehabt hatten, m it ihm zu spre­
chen, so fand sich wegen der B itte  seiner Frau kein 
Anstand mehr. E r gehört m it zum Commando, und 
bezeugte, sein Verlangen gehe ganz dahin, bald los 
zukommen, um ebenfalls bey uns zu wohnen. D ie
E  2, F ra u
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F rau  hatte als ein K ind i n G n a d e n t h a l  gewohnt, 
w a r aber m it ihren E ltern  wieder weggezogen. Nun 
sagte sie: „E s  ist nicht nur mein Wunsch, eine E in ­
wohnerin in  der Gemeine zu seyn, sondern auch ganz 
sür den Heiland zu leben: denn es ist nirgends Ruhe und 
Trost für meine Seele zu finden, als allein bey Ih m . "
Am i7 te n  des Abends wurden w ir  durch einen 
Schuß erschreckt, welcher bey unsrer Wohnung geschah. 
Zwey M änner vom Commando stritten sich um ein 
Gewehr, daS einer dem andern wegnehmen w o llte ; 
darüber ging dasselbe lo s , und der eine, welcher ein 
Einwohner des Dorfes ist, wurde im  Bein so übel ver­
wundet, daß ihm dasselbe w ird  abgenommen werden. 
Bey zwey andern Männern w ar der Schuß ganz nahe 
vorbey gegangen.
Am  28sten rückte endlich das Commando ins K a f- 
ferland. D a  nun zu befürchten is t, daß die Kaffern 
auch in unsrer Gegend Ausfälle thun möchten, so ließ 
der H e rr Landdrost eine Kanone auf den nahe beym 
D o r f  liegenden Berg bringen, m it welcher nöthigen- 
Fa lls  dem zunächst stehenden Commando ein Zeichen 
um H ülfe  gegeben werden kann. Dabey mußten un­
sre Männer eine H ütte  aufschlagen, in  welcher sie die 
Nachtwache abwechselnd zu besorgen haben.
Zum Schluß dieses Berichts empfehlen w ir  uns 
ins Andenken aller unsrer lieben Geschwister.





Bericht von N e u h e r r n h u t  in Grönland, vom 
Ju ly  i 8 i 3  bis M itte  Juny 1819.
Nachdem  w ir  auch den letzten The il der m it dem S ch iff 
A u r o r a  uns überschickten Bedürfnisse m it dankbaren 
Herzen gegen alle unsre Geschwister und Freunde, wel­
che auch diesesmal an unserm äußern Bestehen werkthä- 
tigen Anthe il genommen haben, durch den Capitain, 
H errn  O k k e s e n ,  empfangen hatten; segelte dieses 
S ch iff am 7ten J u ly  (1 8 1 8 ) aus unserm Hafen wei­
ter nach F r i e d r i c h s h a a b .
W ir  machten uns nun bald an die Arbeit, m it den 
aus Europa erhaltenen B re tte rn  unser Wohnhaus zu 
decken, und gegen das Ende dieses M onats war die 
eine Seite  desselben so weit fe rtig , daß sie noch in den 
ersten Tagen des August getheert werden konnte; die 
andere Seite aber w ird erst im künftigen Sommer au f 
diese Weise reparirt werden. Bey gedachter A rbeit 
kam uns die warme und trockene W itte rung , welche 
den ganzen Sommer geherrscht ha t, wohl zu statten. 
Indeß  war unsre Wafferquelle beynahe ganz ausge­
trocknet; doch erhielt sie nun durch einen dreytägigen 
Regen einen neuen Zufluß.
Auch unsre? übrigen häuslichen Geschäfte, wie daS 
Einsammeln eines V orra thes an Strauch- und Tre ib­
H o lz und an G ras auf den W in te r, konnten zur rech­




sonderer Beschwerlichkeit und Gefahr verbunden. E in ­
m al waren die B rüder F l e i g  und A l b e r t  y Tage 
ausw ärts, um G ras zu hauen, und nach Hause zu 
bringen. S ie  hatten dabey fast beständig Regenwet­
te r , und in  einer Nacht lie f das Wasser durch ih r Z e lt 
und beschwemmte ihre Betten. Bey der A rbe it selbst 
hatten sie noch mehr Ungemach von den Mücken zu 
leiden. D ie  Plage dieser Insekten geht über alle Be­
schreibung, wenn man m it einem Schwärm von ihnen 
umgeben ist. M an  kann sich ihrer durch kein M itte l 
erwehren; ih r S tich ist höchst empfindlich, und zieht 
sogleich Geschwulst nach sich. M a n  da rf den M und 
nicht aufthun, um Othem zu holen, und sie verkriechen 
sich sogar in  die Augen und Ohren. N u r W ind und 
Kälte können dieses Ungeziefer verjagen.
A ls  w ir  das Strauchholz in  der F i o r d e ,  sieben 
M eilen von hier, zusammen getragen hatten, schickten 
w ir  unsere grönländischen Dienstschwestern dah in , um 
es nach Hause zu schaffen. W ir  hatten es auf sechs 
Bootsladungen geschätzt; sie machten aber nur vier 
daraus, und mußten also hoch hinaufsteigen, um es 
aufzuthürmen. Schon dabey hätte ihnen leicht ein 
U nfa ll begegnen können; äußerst gefährlich wäre eS 
aber fü r sie und die Ladung gewesen, wenn sich auf 
ihrer Fahrt ein starker W ind erhoben hätte.
Unsre Grönländer hatten die Zeit her' eine gute 
Erwerbung auf den auswärtigen Plätzen gehabt, und 
sich auch auf den W inter einen schönen V o rra th  zurück­
gelegt. Bey denen, welche im  Sunde standen, nahm
aber
ober der Seehnndfang auf einmal ein Ende, da 
Schwerdtfische dahin gekommen waren und die See­
hunde verjagt hatten. Doch gab es bald darauf so 
viele Heelflynder, daß w ir  bisweilen auch davon gegen 
Bezahlung erhalten konnten.
D ie  Nacht vom 7ten auf den 8ten September 
verbrachten w ir  größtentheils schlaflos wegen eines hef­
tigen Südsturmes, durch welchen mehrere Zelte der 
grönländischen Geschwister umgeworfen wurden; glück­
licher Weise kam aber niemand dabey zu Schaden. 
Uns verursachte der Gedanke an unsern B r .  F l e i g ,  
von dem w ir  wußten, daß er sich auf dem Rückweg 
von L i c h t e n  f e l s  befinde, wohin er gegen Ende des 
vorigen M onats in  Geschäften gereist war, große Be­
sorgniß. Desto größer war unsre Freude, als er am 
ro te n  glücklich wieder bey uns ankam, voll Dankbar­
keit gegen den Heiland, der ihn vor allem Unglück gnä­
dig bewahrt hatte. Es w ar ihm gelungen, noch ehe 
der S tu rm  am heftigsten wurde, eine In se l zu errei­
chen, auf welcher er bey anhaltendem S tu rm  und Re­
gen drey Tage verbringen mußte, und in  der äußersten 
Gefahr schwebte, sein B o o t und sein Zelt einzubüßen.
Zu Anfang des October besuchte Bruder C b e r l e  
unter andern einen verheiratheten B ruder, welcher 
von einer F ah rt im Kajack krank nach Hause gekommen 
w a r. E r  fand ihn dem Herzen nach vergnügt und in  
die Wege des H errn  ergeben; doch äußerte er den 
Wunsch, daß es dem Heiland gefallen möchte, ihm  
seiner Fam ilie  wegen die Gesundheit wieder zu schen­
ken. E r  sagte h ierauf: „ Ic h  bin wohl sehr schlecht- 
und habe den Heiland o ft be trüb t; aber ich setze mein 
Vertrauen auf I h n , und glaube, daß E r  mich nicht 
verstoßen, sondern zu Gnaden annehmen w ird , da E r 
so viel fü r mich gelitten, und auch fü r mich am Kreuz 
gestorben is t."  —
Am 7ten w ar daß Begräbniß der selig entschlafe­
nen verwitweten Schwester J o h a n n a  E l i s a b e t h .  
S ie  w ar unter den Heiden geboren, und als ein heran­
wachsendes Mädchen im J a h r 1788 zu L i c h t e n f e l s  
getauft worden. Nachdem im  J a h r 18 n  ihre sechs­
jährige Ehe m it dem Bruder Z a c h ä u s  durch sein 
trauriges Ende getrennt worden w a r , da er auf der 
See verunglückte; so gerieth sie m it ihren zwey un­
mündigen Kindern in eine dürftige Lage, hielt sich aber 
in  derselben desto vester an den Heiland, a ls den treuen 
Versorger der W itwen und Waisen, welcher ih r auch 
bis ans Ende durchgeholfen hat. W ir  können ih r 
überhaupt das Zeugniß geben, daß sie seit ihrer Taufe 
in  einem stillen erbaulichen Gang geblieben is t, und 
der ih r widerfahrnen Gnade würdiglich gewandelt hat. 
I m  vergangenen Sommer wurde sie vom Schlage so 
gelähmt, daß sie nicht mehr ohne H ü lfe  gehen konnte. 
Am  letzten Abendmahlstag, den r2ten September, ließ 
sie sich zum Sprechen zu uns führen, und legte ih r sehn­
liches Verlangen nach dem Genuß des heiligen Abend­
mahls d a r , m it dem Beyfügen, es sey das letztemal. 
Won da an wurde sie von Tag zu Tage schwächer, ihre 
Sehnsucht aber, zum Heiland zu kommen, nahm desto
mehr
mehr zu, und dieses Glück wurde ih r am zten im  4Zsten 
. Ja h r ihres Lebens zu The il.
I n  den ersten Tagen des Novembers sprachen w ir  
zuerst m it sämmtlichen hiesigen E inwohnern, die nicht 
Communicanten sind. W ir  hatten seit einiger Ze it 
m it großer Betrübniß bemerkt, daß besonders die Aus­
geschlossenen, ungeachtet dringender Warnungen und 
Ermahnungen, au f ihren verkehrten Wegen beharre­
ten, und ganz unbekümmert um ih r Seelenheil dahin 
gingen. Ih n e n  so wie der größer« und kleinern J u ­
gend w ar die Ze it der Zerstreuung auf den Erwerbe- 
plätzen, wie es gewöhnlich der F a ll ist, nicht zum 
Nutzen gewesen; doch machten unsre ernstlichen E r in . 
nerungen auf die K inder und den größten The il der 
größer» Knaben und Mädchen erwünschten Eindruck, 
und sie versprachen sich künftig ordentlich zu betragen, 
und folgsam zu seyn. W ir  wünschen und hoffen, daß 
der Besuch der Schulen, welche am yten wieder ange­
fangen wurden, m it zur Beförderung eines ordentli­
chen und ruhigen Ganges der Jugend dienen werde. 
W as die Ausgeschlossenen b e trifft, so blieb uns nach 
den ihnen ertheilten Ermahnungen nichts übrig , als 
sie dem barmherzigen Heiland zu empfehlen, dessen 
Gnade allein ihre Herzen neu beleben kann.
Dagegen waren uns manche Herzenserklärungen 
unsrer Abendmahls-Geschwister beym Sprechen vor 
dem Genuß des heiligen Abendmahles am ichten N o­
vember sehr erfreulich und aufmunternd. E in  B ru ­
der sagte: „ I c h  fühle mich sehr unw ürd ig , zu D ir  zu
kommen,
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kommen, weil ich so schlecht bin. Ic h  möchte wohl 
gern dem Heiland zur Freude leben, bete auch alle 
Tage zu Ih m ,  daß E r das Schlechte von m ir 
wegnehmen, und mein Herz m it Seiner Liebe erfül­
len wolle ; aber ehe ich mich's versehe, habe ich wie­
der schlechte Gedanken, durch die ich I h n  betrübe. 
Doch gehe ich gleich wieder m it meinem Elend zu Ih m ,  
und bitte Z h n , daß E r mich von allem, was nichts 
taugt, befreyen w olle ; und o , großer Dank sey Ih m , 
daß E r meine B itten  erhört, und m ir stets wieder S e i­
nen Trost und Frieden ins Herz schenkt!"
E in  anderer B rud e r, welcher auswärts wohnt, 
drückte sich über das Verlangen seines Herzens nach 
dem Genuß des heiligen Abendmahles folgendermaßen 
aus: „Ach, wie freue ich mich, daß ich ungeachtet des 
starken W indes, der meine Frau zu ihrer Betrübniß  
abhielt, hierher kommen konnte; denn wenn ich ein­
m al das heilige Abendmahl nicht m it genießen kann, 
so is t's , als wenn mein Herz austrocknete. Eben 
w eil ich so schwach und schlecht b in , muß ich immer 
wieder aufs neue vom Heiland gestärkt werden, und 
das geschieht jedesmal, wenn ich Seinen Leib und 
B lu t  im heiligen Abendmahl genieße."
Eine verheirathete Schwester sagte unter andern: 
„ J e  älter ich werde, desto mehr werde ich gewahr, 
daß mein Herz gar nichts taugt, und daß ich ganz und 
gar verderbt bin. Meine Gedanken wollen nur immer 
das Schlechte, und augenblicklich haben sie mich vom 
Heiland weggewendet. D ann gehe ich aber m it mei,
nem
—  7 4  —
75
«em Gemüth gleich unter das Kreuz Jesu, und blicke 
Ih n  a n , wie E r  um meiner Sünden w illen gestorben 
ist, und dabey w ird  m ir immer wieder wohl im  H er­
zen. —  Ach, wie freue ich mich auf den Genuß deö 
heiligen Abendmahles! "
Am  sosten kamen unsre Dienst-Schwestern, wel­
che w ir  am i7 te n  nach K a n g a r s u k  geschickt hatten, 
wieder zurück. W ir  waren nemlich von dem K auf­
mann bey der Colonie G o d h a a b ,  der an gedachtem 
Platze den Seehundsfang in  Netzen betreibt, ersucht 
worden, m it unserm B oo t eine Ladung Felle fü r ihn 
abholen zu lassen, wogegen er uns auf's nächste F rüh­
jah r so viel Felle versprach, als w ir  zum Ueberziehen 
unsrer beiden Boote brauchen würden. D a m it w ird 
uns allerdings ein sehr wesentlicher Dienst geschehen, 
w ir  erhielten aber auch sogleich als eigentliche Bezah­
lung fü r  unsre Hülfle istung 10 Stück Seehundskörper, 
welche uns als Lebensmittel fü r unsre Dienst-Schwe­
stern sehr wohl zu statten kamen. —  D er Fang der 
Seehunde in  Netzen ist Heuer so ergiebig gewesen, daß 
bis dahin bereits 6 5 0  Stück sind gefangen worden.
Am  26sten h ie lt der N ationa l-G ehü lfe  L e o p o l -  
d u s  in  der Frühstunde folgende Anrede an die Ge­
schwister :
„ S o  o ft ich zu Euch rede, weiß ich von nichts zu 
sprechen, als von der großen Liebe des H eilands, und 
von meiner eignen Arm uth und Derdorbenheit. Es 
ist sehr dankenswerth, daß der Heiland auch uns 
schlechte Menschen erwählet, aus der Finsterniß des 
'  ' "  ' ' ' d  M z ', > ' Heiden.
Heidenthumes hervorgerufen und zu Seiner Gemeine 
gebracht ha t, um uns wissen zu lassen, daß E r fü r  
- uns Mensch geworden, und an Seiner heiligen Seele 
und an Seinem heiligen Leibe unaussprechlich viele 
Qualen und Schmerzen ausgestanden ha t, daß E r 
S e in  B lu t  vergossen hat und am Kreuz gestorben ist, 
blos aus erbarmender Liebe zu uns, und um uns von 
der Sünde und von allem Bösen zu erlösen, und uns 
ewig glücklich und selig zu machen. Alle Tage weine 
ich vor dem Heiland aus Dankbarkeit fü r  a lles, was 
E r an m ir gethan hat. Und ob ich I h n  gleich noch 
manchmal vergesse, so bleibt E r  doch meine einzige Zu­
flucht und mein einziger Trost. Zu Ih m  eile ich, und 
bitte Zhn, daß E r. mich wieder an sich ziehen, und m ir 
das Gefühl von dem, was E r fü r uns gethan hat, wie­
der ins Herz schenken wolle. O ,  ih r meine Lieben, 
bedenket doch alle Tage recht fleißig alles, was der 
Heiland um unsertwillen gethan ha t; dankt Ih m  da­
fü r ,  liebt I h n  fü r Seine große Liebe, und laßt uns 
Alle nur Ih m  zum Wohlgefallen und zur Freude 
leben!"
Ungeachtet der strengen anhaltenden Kälte , welche 
in  diesem M ona t herrschte, wurden die Versammlun­
gen doch regelmäßig gehalten und fleißig besucht; wie 
w ir  hoffen zum bleibenden Segen fü r die grönländi­
schen Geschwister. Auch bemerkten w ir  zu unserer 
Freude, daß der unausgesetzte S chu l-U nterrich t auf 
das Betragen der grönländischen Jugend eine wohl­
thätige W irkung äußerte, und es schien uns, als wenn 
der Geist Gottes nunmehr weniger Hindernisse fünde,
ÜN den zarten Herzen zu arbeiten, um sie auf das E l-  
nige Nothwendige aufmerksam zu machen.
Eine verheirathete Schwester, welche am isten 
December sanft und selig entschlief, freute sich sehr, 
als sie in  den letzten Tagen ihres Lebens von dem B ru ­
der E b e r l e  besucht wurde, und sagte: „ I n  meinem 
Herzen bin ich vergnügt. Ic h  habe wol viel Schmer­
zen; aber wenn ich an die Leiden des Heilandes denke, 
die C r um meinetwillen ausgestanden ha t, so fühle ich 
Trost und Erleichterung in  m ir. Ic h  bin nun ganz 
fe rtig , zu Ih m  zu gehen, nichts steht m ir mehr im  
Wege. Ach, wenn E r  mich doch bald zu Sich nähme! "
A m  s6sten feyerten die Eheleute ein m it Gnade 
begleitetes Chorfest. Ih re  Freude über die Segnun­
gen, welche ihnen der Heiland an diesem Tage zu T he il 
werden ließ, gaben sie besonders dadurch zu erkennen, 
daß sie noch nach der letzten Versammlung gemein­
schaftlich im ganzen O r t  herumgingen, und sowohl vor 
unserm W ohnhaus, a ls auch vor allen grönländischen 
. Häusern Verse sangen; was recht erbaulich anzuhö­
ren war.
Bey Gelegenheit des Jahresschlusses am Zisten 
December seufzten und fleheten w ir  auch in der S t i l le  
zu unserm lieben H e rrn , daß E r sich über unsre grön­
ländische Gemeine erbarmen und ihre Schäden heilen, 
und besonders, daß E r den armen Sündensclaven die 
Augen über ihren gefährlichen Seelenzustand öffnen 
wolle; dam it sie umkehren von ihren bösen Wegen, und 
nicht, wie bisher, durch ih r schlechtes Beyspiel auch
andern
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andern zum Schaden werden. Davon haben w ir  o ft 
die traurigsten Beweise gesehen, und banges Sorgen 
wandelt uns oft über der hiesigen zahlreichen Jugend 
an , auf welche die G ewalt böser Beyspiele am ver« 
derblichsten einwirkt. D a  die Grönländer nach der 
unter ihnen allgemein üblichen Erziehungsweise den 
K indern von klein auf ihren W illen lassen; so fangen 
diese um so frühzeitiger a n , den verderbten Neigun­
gen ihres Herzens zu folgen. S o  lange sie in  den 
Kinderjahren sind, beweisen sie uns, ihren Lehrern, 
noch Gehorsam, freylich meistens nur aus Furcht; 
wachsen sie aber weiter heran, so achten viele von ih ­
nen auf unsre Warnungen und Ermahnungen nicht 
m ehr, und sagen w ol gar frey heraus, nun wollten 
sie leben, wie es ihnen selbst beliebt. Wenn w ir  dem­
nach bekennen müssen, daß auch in  dem verflossenen 
J a h r gar Manches vorgekommen ist, das uns B etrüb­
niß verursacht ha t; so müssen w ir  doch zum Preise un­
sers lieben H errn  und Heilandes auch sagen, daß ein 
großer The il der Gemeinglieder, auch mehrere der hie­
sigen jungen Leute, und besonders die Abendmahls-  
Genossen, dem Evangelio würdiglich gewandelt, und 
m it aller Treue darnach getrachtet haben, dem H e i­
land zum Wohlgefallen zu leben, und Seine Gnade 
zu bewahren und wohl anzuwenden. Möchte es Ih m  
doch gefallen, ein neues Feuer der Liebe unter uns an­
zuzünden, und in den Herzen A lle r neues Leben zu 
w irken! I n  dieser Hoffnung und in  der kindlichen 
und gläubigen Zuversicht zu unserm lieben Herren, daß 
C r uns auch in  der künftigen Zeit m it Seiner Gnade
unter-
Unterstützen) und uns durchhelfen werde, traten w ir  
dann in das J a h r  1819 über, vo ll Lob und Dank fü r  
alle im verflossenen J a h r  im  In n e rn  und Aeußern ge­
nossenen Gnadenwohlthaten. M i t  besonderem Dank 
müssen w ir  hier auch des Umstandes gedenken, daß 
Heuer niemand auf der See verunglückt, und daß diese 
vom Treibeise völlig  frey geblieben is t; wodurch sich 
dieses J a h r vor vielen vorhergehenden ausgezeich­
net hat.
I m  J a h r 1818 sind hier in N e u h e r r n h u t  und 
in K a n g e k  14 Kinder geboren worden, 6 Personen 
sind zum heiligen Abendmahl gelangt, und 4  sind 
heimgegangen.
Beym Schluß des Jahres bestand die hiesige Ge­
meine aus 104 Eheleuten, 1 W itw e r, 28 W itw en, 
14  ledigen B rü d e rn , 32 größer« Knaben, 52 ledi­
gen Schwestern, 19 größer» Mädchen, 58  Knablei'n, 
6 z  M ägd le in ; zusammen 371 Personen; zehn mehr 
als beym Schluß des vorigen Jahres. —  I n  N e u ­
h e r r n h u t  wohnten 266  Personen, und 105 in  
K a n g e k .
1 8 1 9 .
M it  einem vergnügten Kindersi'nn feyerten die 
W itw en am 2ten Februar ih r Chorfest. Es war auch 
so schönes W etter, daß sie alle ohne Ausnahme an 
den Festversammlungen Antheil nehmen konnten. 
Zwey von ihnen sind ganz b lind , und eine dritte ist 
la h m ; letztere ließ sich aber auf den S a a l tragen.
Am  i  rten erhielten w ir  die betrübende Nachricht, 
daß der B ruder P a u l u s  sein Leben auf der See ein-
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Xgebüßt habe. Schon als K ind hatte er sich durch fern 
stilles, ordentliches Betragen und seine Folgsamkeit 
ausgezeichnet, und in den Schulen und Bersammlun. 
gen viel Fleiß und Aufmerksamkeit bewiesen. Sehr 
Wichtig w ar es ihm, daß er, freylich m it großer Mühe, 
lesen gelernt hatte, weil er auf diese Weise mehr Ge­
legenheit zur Erbauung haben konnte, a ls andere sei­
nes Gleichen. Denn wenn diese in den langen W in ­
ter-Abenden in  andern Häusern besuchten, oder sich 
auf andre A r t  zu zerstreuen suchten; so pflegte er zu 
Hause zu bleiben, und in  der Harmonie der vier Evan­
gelisten zu lesen, oder aus dem Gesangbuch zu singen, 
welches fü r  ihn die angenehmste Erholung war. A ls  
er das letztemal ausführen w ollte , äußerte sein V a te r, 
der B ruder Z o e l ,  deshalb einige Bedenklichkeit, und 
suchte ihn durch Vorstellung der Gefahr zu bewegen, 
daß er diesmal zu Hause bliebe; alle in er antwortete 
da rau f: „ I c h  fürchte mich nicht vor dem Tode, und 
werde nicht eher sterben, als es der Heiland fü r gut 
finde t; wie E r es m it m ir machen w i l l ,  so ist es m ir 
rech t!" —  Unweit P i ß i k s a r b i k  bekam er bald 
einen Seehund an seine Harpune, wurde aber m it dem 
Kajak umgerissen. Einige in  der Nähe befindliche 
Grönländer eilten sogleich herbey, und richteten den 
Verunglückten au f; es w ar aber kein Leben mehr in  
ihm . S ie  brachten nun seinen Leichnam auf s Land, 
und bedeckten ihn so gut als möglich, dam it er nicht 
ein Raub der Füchse und Raben würde, und im Früh­
ja h r ordentlich beerdigt werden könnte.
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D er N a tiona l-G ehü lfe  E p h r a i m ,  welcher am 
lu ten in der Frühstunde über die W orte redete: „L o ­
bet den H errn  alle Heiden, und preiset Ih n  alle V ö l­
ker" —  sagte unter andern Folgendes: „D e r  H e i­
land hat alle Menschen zur Seligkeit erschaffen, er hat 
sie von der Sünde und vom ewigen Tode erlöst m it S e i­
nem bittern Leiden und Sterben, und m it Seinem 
theuern B lu t  erkauft zu Seinem Eigenthum. W er - 
sollte Ih n  dafür nicht loben und preisen? W er wollte 
sich Ih m  nun nicht ganz zum Eigenthum ergeben und 
Ih m  zum Wohlgefallen leben? Ic h  bin wol sehr 
schlecht; aber, wenn ich bedenke, was der Heiland 
fü r mich gethan h a t, so werde ich aufgeregt, I h n  zu 
loben und zu preisen, und es thut m ir oft sehr leid, 
daß ich dieses nicht genug und nach Würden thun kann, 
so wie E r es um mich und um uns alle verdient. Uns 
hat der Heiland zu einer Gemeine erwählet, die Ih m  
Ehre machen soll. W ir  sollen Ih n  alle Tage verherr­
lichen, nicht nur m it dem M unde, sondern m it un­
serm ganzen Betragen. Unser Thun und Lassen soll 
davon zeugen, daß w ir  Gottes Kinder sind, daß w ir  
Dem angehören und nachfolgen, der sich uns erwor­
ben ha t."
Am ly te n M a rz  kamen mehrere Grönländer, wel­
che in  der ersten H älfte  des M onats nach P i ß i k s a r ­
b i k  gereis't waren, krank von dort zurück. D rey  
Personen von dieser Gesellschaft, zwey M änner und 
ein großer Knabe, waren unterwegs schon so schwach 
geworden, daß sie bey ihrer Ankunft aus dem B oo t 
gehoben und nach Hause getragen werden mußten.
Erstes Heft. I8 2 I .  F  Auch
Auch vernahm man von K a n g e k ,  daß daselbst eben» 
fa lls mehrere Personen erkrankt wären.
A u f diese Nachricht begab sich am 22sten eine 
Boots - Gesellschaft hiesiger Geschwister nach letztge­
nanntem Platze, um die dortigen Kranken zn besuchen. 
Am  folgenden Tage kam diese Gesellschaft von da zu­
rück, und brachte m it Aulse eines andern Bootes zwet) 
Fam ilien m it ,  deren M itg lieder bis auf wenige P er­
sonen an ihrer Gesundheit litten . Zugleich hörte man, 
die Krankheit habe in  K a n g e k  bereits so um sich ge­
griffen , daß es an gehöriger Pflege fü r die Kranken 
fehle; weshalb zwey dasige Fam ilien die hiesigen Ge­
schwister bitten ließen, sich ihrer zu erbarmen, und 
sie von dort abzuholen. W ir  beschlossen sogleich, den 
Bedrängten,zu H ü lfe  zu kommen, und sendeten am 
24sten ein Weiberboot uud so viele Schwestern dahin, 
daß nach Erforderniß auch ein zweytes B o o t m it P er­
sonen zum rudern besetzt werden könnte. Des Abends 
langten außer jenem noch zwey K a n g e k e r -  Boote m it 
drey kranken Fam ilien und m it der Leiche des am 2 isten 
dort entschlafenen Bruders E l e a s a r  hier an , und 
am 26sten folgten drey andere kranke Fam ilien nach.
Am  25sten verschieden zwey von den zuerst hierher 
gebrachten Kranken, eine verheirathete Schwester und 
ih r  S o h n , ein großer Knabe. Am  26sten ging der 
verheyrathete Bruder B e n j a m i n ,  ein leiblicher B ru ­
der des vorerwähnten E l e a s a r ,  aus der Zeit. E r  
w a r wegen seiner Vergehungen schon vor mehrern
Jahren von der Gemeine ausgeschlossen worden, und
. ist
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ist bis zu seiner letzten Krankheit in der Verblendung 
seines Herzens dahin gegangen. D a  er aber sein 
Ende herannahen sahe, gerieth er in große Seelen» 
angst, und begehrte unsern Besuch. S o  o ft w ir  zu 
ihm kamen, zeigte er über seine vielen Sünden, welche 
er offenherzig bekannte, ernstliche Reue, und zugleich 
herzliches Verlangen nach der Gnade des Heilandes, 
zu dem w ir  ihn hinwiesen. Kurz vor seinem Ende 
erklärte e r, er könne nun glauben, daß der Heiland 
ihm seine Sünden vergeben habe, und nachdem er auch 
von Seiten der Gemeine die Absolution empfangen 
hatte, ging er getrost in die Ewigkeit hinüber. E r 
und sein Bruder E l e a s a r  hatten eine gemeinschaft­
liche Haushaltung, und waren die besten und wohl­
habendsten Erwerber und Familienvater in  K a n g e k .  
Nun sind ihre hinterlaffenen W itw en, die zusammen 
9 unerzogene Kinder haben, und ihre alten hülstosen 
E lte rn , welche sie bey sich verpflegten, auf einmal in  
die größte Arm uth und D ürftigke it versetzt.
Aeußerst trau rig  sah es um diese Ze it in  unserm 
O rte aus, und erst, als bereits so viele Kranke von 
K a n g e k  hierher gebracht worden waren, daß man 
sie kaum mehr unter zu bringen vermochte, erfuhr man 
m it Bestim m theit, was es m it dieser Krankheit fü r  
eine Bewandniß habe, und wodurch sie verursacht wor­
den sey.
Zu Ende des Februar hatten die Brüder in K a n ­
gek ein W allroß gefangen, und sich in  Gemeinschaft 
m it den meisten dasigen und auch einigen hiesigen E in .
F  2 wohnern
wohnern m it Wohlgefallen daran satt gegessen. D e r 
Genuß von diesem Seethiere, welches einige Aehnlich- 
keit m it dem Seehunde hat, ist zwar an sich der Ge­
sundheit nicht nachtheilig; hier aber wurde er's , weil 
der Körper desselben eine zufällige Beschaffenheit hatte, 
die sich sonderlich durch den Geruch des Gehirns ver­
rieth. D ie Grönländer ließen sich jedoch hierdurch um 
um so weniger abschrecken, da ihnen ein gewisser G rad 
der Ueberreife, welchen sie M ikkiak nennen, angenehm 
ist. N u r eine Schwester wollte durchaus Nicht an die­
ser M ahlzeit The il nehmen, warnte auch ihre Lands- 
lcute davor; und ob es ih r gleich von ihnen und selbst 
von ihrem Manne übel genommen wurde, daß sie ihre 
Speise verachte; so beharrte sie doch auf ihrer Weige­
rung , und sagte: das Fleisch dieses Seethieres sey 
schädlich, und wer davon esse, werde bald sterben müs­
sen, sie aber wolle noch nicht sterben. Darüber wurde 
sie von einigen verlacht, aber es zeigte sich nur zu bald, 
Laß sie Recht hatte; denn allen bekam die M ahlze it 
sehr übel, vornemlich aber den besten Erwerbern, wel­
chen das Gehirn als ein besonderer Leckerbissen w ar 
zugetheilt worden.
S o  sehr w ir  es uns angelegen seyn ließen, den 
Kranken m it R ath  und T h a t bcyzustehen, so war doch 
bey den meisten Alles vergebens, und auch die Arzney­
M it te l,  welche w ir  theils aus unserm kleinen V o rra th  
nahmen, theils von dem H errn  Inspector M ü h l e n -  
p h o r t  in G o d h a a b  erhielten, und auf seinen Rath 
anwendeten, blieben fruchtlos. D ie Geschwulst, wel­
che sich bey den Leidenden gleich anfangs zeigte, nahm
immer­. -4
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inimermehr überhand, ihre Kräfte schwanden völlig , 
und sie bekamen so heftige Engigkeiten auf der B rust, 
daß die meisten nichts mehr zu sich nehmen konnten.
D er Umstand, daß dieses Uebel in K a n g e k  aus- 
gebrochen is t, führte uns auf eine besondere Betrach­
tung. W ir  sind nemlich schon seit mehrern Jahren 
über den Wandel unsrer dortigen Gemeinglieder und 
sonderlich der jungen Leute sehr verlegen gewesen. Es 
schien, als wollten sich dort alle diejenigen sammeln, 
welche einen Platz zu haben wünschten, auf dem sie 
ihre bösen Werke ungestört ausüben können; und 
darum haben sich auch mehrere Einwohner unsers O r ­
tes bey jeder Gelegenheit dahin begeben. A u f unsrer 
Seite hat es an Ermahnungen und Warnungen nicht 
gefehlt, uud auch der Gehülfe M i c h a e l  hat bey sei­
nem mehrjährigen Aufenthalt daselbst alle Treue hierin 
bewiesen; w ir  haben aber wenig ausrichten können, 
und auch er hat uns oft geklagt, das; die jungen Leute 
keine Ermahnungen mehr annehmen wollten. Bey 
Erwägung alles defsn w ar es uns um so faßlicher, daß 
und warum unser lieber H e rr so viele der Unsrigen, 
unter welchen doch verschiedene in  einem erfreulichen 
Gang waren, in diese Schule geführt habe; und w ir  
wünschten von Herzen und beteten zu I h m ,  daß C r 
dieselbe sowol fü r diejenigen, welche bey der Gelegen­
heit ihren Lauf nach Seinem Willen vollenden würden, 
als auch fü r die, welche wieder genesen sollten, und 




Am  28sten verschied der größere Knabe H e i n ­
r i ch,  der Sohn eines hiesigen National-G ehülfen und 
Nachkomme von S a m u e l  K a j a r n a k ,  dem Erst­
ling aus der grönländischen Nation. W ir  können ihm 
das Zeugniß geben, daß er uns von Jugend auf durch 
sein gutes Betragen zur Freude gewesen is t, und daß 
er einen tiefen Eindruck von der Liebe des, Heilandes 
ins Herz bekommen ha t, welcher ihm auch bis an sein 
Ende, dem er getrost entgegen sah, geblieben ist.
Am folgenden Tag entschlief der vorerwähnte Ge­
hülfe M i c h a e l  in einem A lter von 40  Jahren. A ls  
ein besonderer Beweis von seiner Amtstreue verdient 
folgender Zug angeführt zu werben. Schon vor zwey 
J a h re n , und nachdem er bereits geraume Zeit als Ge. 
hülfe in  K a n g e k  gedient hatte, erklärte er, sein fer­
nerer Aufenhalt daselbst scheine ihm unnütz zu seyn, 
und erwünscht, hierher nach N e u h e r r n h u t  zurück 
zu kehren. A ls  w ir  ihm nun zuredeten, auf dem ihm 
angewiesenen Posten im Vertrauen auf die Unter­
stützung unsers H errn auszuhalten, damit den dasigen 
Einwohnern doch nicht alle Gelegenheit zur gemein­
schaftlichen Erbauung benommen sey; ließ er sich aus 
Gehorsam dazu w illig  finden, und setzte seinen Dienst 
unermüdet fo r t ,  bis er von gedachter Krankheit er­
griffen wurde. Nachdem er m it seiner Fam ilie hier­
her gebracht worden w a r , freute er sich ausnehmend 
darüber, vor, seinem Ende noch einmal m it seinen Leh­
rern ausführlich reden zu können, und erklärte sodann, 
er warte nun m it Verlangen auf das Glück, den von 
Angesicht zu sehen, an den er hier geglaubt, und der
so
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so viel Barmherzigkeit an ihm gethan habe. Seine 
Frau folgte ihm fünf Tage darauf in die selige E w ig ­
keit nach, und in  dieser Zwischenzeit beschlossen hier 
noch 7 Personen ihren Lauf.
I n  den ersten Tagen des A p r il sprachen w ir  zuerst 
m it den jungen Leuten, welche noch nicht Communi- 
canten sind, und m it den Ausgeschlossenen. F ün f von 
den letzteren, welche Reue über ihre Vergehungen und 
Verlangen nach der Vergebung des Heilandes bezeugt 
ha tten , wurden am Sonnabend vor der Charwoche 
wieder zur Gemeine hinzugethan; welches sowol uns, 
als auch, wie es immer zu geschehen p fleg t, der gan­
zen Gemeine viel Freude verursachte.
Beym  Sprechen der Communicanten vor dem hei­
ligen Abendmahl, welches w ir  am Gründonnerstage 
begingen, und das uns zu vieler S tärkung und E r- 
guickung gereichte, bemerkten w ir  m it Vergnügen, daß 
sie sämmtlich durch die gegenwärtigen Umstände ver­
anlaßt worden waren, sich über ihren bisherigen Gang 
genau zu prüfen. S ie  suchten dabey Alles hervor, wo­
durch sie seit ihrer Kindheit dem Heiland zum M iß fa l­
len mochten gewesen seyn, und w ir ermunterten sie, 
m it Zuversicht zu Ih m  zu nahen, der die Sünden a l­
ler Sünder au f sich genommen und gebüßet hat.
D a  die hiesigen Geschwister, wenige ausgenommen, 
m it der Krankheit verschont geblieben waren; so konn­
ten w ir  die wichtigen Gedenktage der Leiden und des 
Todes unsers H errn  m it ihnen begehen, so gut sich's 
wollte thun lassen.
Außer
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Außer diesen Versammlungen hatten w ir  auch ei» 
nige Begräbnisse zu besorgen, und an einem Tage wur» 
den die Leichen von zwey verheirathete» Schwestern 
zur Ruhe gebracht. D a  w ir  auch vernommen hatten, 
daß in K a n g e k  wieder einige Personen von hinnen 
geschieden sind; so schickten w ir  am großen Sabbath 
ein Wciberboot dahin, um ihre Leichen, dam it sie or­
dentlich begraben würden, hierher zu bringen. Am 
Abend kam dieses B oo t wieder zurück, und hatte sechs 
Leichen. M i t  dem Bcgräbniß derselben mußte es aber 
bis zum Dienstag nach Ostern anstehen, w eil es nicht 
möglich w a r, die Gräber früher fertig  zu machen. 
Diese Arbeit ist hier zu Lande ausnehmend beschwer» 
lich , denn die S te ine, m it welchen das G rab aufge­
baut und bedeckt w ird , müssen vom Seestrande eine 
eine gute Strecke weit herbeygeholt werden, und dieses 
kann nur dann geschehen, wenn die See zur Zeit der 
Ebbe zurückgetreten ist. I n  dem gegenwärtige Falle 
wurde die Arbeit noch durch ein heftiges Schneegestö­
ber sehr aufgehalten. Inzwischen hatte sich auch hier 
wieder ein Todesfall ereignet, und so wurden am ge­
dachten Tage sieben Leichen auf einmal zu Grabe ge­
tragen, ein V organg , wovon man wol so lange die 
hiesige Mission besteht, kein Beyspiel gesehen hat. An 
diesen übrigens gesegneten Festtagen machten w ir  un­
fern Grönländern auch dadurch eine besondere Freude, 
daß w ir  eine Q uan titä t Erbsen, welche uns ein unge­
nannter Freund zu einem Geschenk fü r sie zugeschickt 
hatte, unter sie austheilten. S ie  nahmen diese wohl­
thätige Gabe m it vieler Dankbarkeit an, und wünsch­
ten
<
ten dem Geber den Segen des Heilands nach Seel und 
Leib dafür.
Am i6 te n  gingen abermal zwey Weiberboote nach 
K a n g e k  ab. Es lagen dort die Leichen einer M u t­
ter und ihrer zwey Töchter bey den noch übrigen E in ­
wohnern desselben Hauses, welche sämmtlich krank wa­
ren, bis auf einen, der aber, weil er lahm ist, ihnen 
wenig Hülse leisten, und noch weniger die Leichen aus 
dem Hause schaffen konnte. Zwey der letztern waren 
schon so sehr von der Verwesung ergriffen, daß an 
ihre Fortbringung nicht zu denken w a r ; man ließ sie 
also einstweilen liegen, bis sie daselbst begraben wer­
den können, und nahm nur die dritte Leiche, aber auch 
alle noch lebende Hausbewohner m it.
Am  Sonntag nach Ostern waren vier Wochen ver­
flossen , seit sich der erste S terbefall aus Veranlassung 
des oben erwähnten Umstandes ereignet hatte, und in ­
nerhalb dieser Zeit sind hier und in K a n g e k  Zo Per­
sonen weggerafft worden. Unter denselben w ar der 
ledige Bruder M a t t h ä u s  der letzte, den bis dahin 
dieses Loos tra f. S e in  Ende w ar zwar keine Folge 
von jener schädlichen M ah lze it, denn er hatte an der­
selben keinen The il genommen; man kann ihn aber 
doch m it Recht zu denen zahlen, die bey der Gelegen­
heit ih r Leben eingebüßt haben. Eigentlich hat er 
dasselbe durch seine Dienstwilligkeit selbst hingeopfert, 
indem er sich zu dem mühsamen Geschäfte, Steine zu 
den Gräbern zusammen zu tragen, auch dann noch her­
gegeben hat, da er von einem starken Catarrh war be­
fallen
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Lfallen worden, bey dem er sich hätte schonen solleml 
S o  o ft man ein oder mehrere Gräber zu machen hatte, 
w a r er bey der H a n d , und g r if f  sich bisweilen über 
Wermögen an ; auch stellte er die Arbeit nicht eher ein, 
b is  seine Kräfte ganz erschöpft waren. Am Grünen« 
Lonnerstag war cr noch m it beym heiligen Abendmahl. 
Nach demselben kam er zu uns, klagte über sein Bs« 
finden und sonderlich über Seitenstechen, und bat sich 
ein M itte l zu seiner Erleichterung aus, welches ihm 
auch gegeben wurde. D as war fein letzter Ausgaag, 
Indeß  hie lt man seine K rankheit, welche unter den 
Grönländern sehr gewöhnlich is t, eben nicht fü r be­
denklich. Nach V e rla u f mehrerer Tage ließ er den 
B ruder F l e i g  um einen Besuch b itten ; als dieser 
aber hinkam, fand er ihn als Leiche.
E r war in  der Zeit seiner Jugend hierher gekom­
men und getauft worden, ist in treuer Anwendung und 
jm  dankbaren Genuß der empfangenen Gnade einher 
gegangen, und hat nach dem Zeugniß seiner Haus­
genossen —- noch in  seiner letzten Stunde geäußert, er 
habe nichts mehr au f dem Herzen, das ihn drücken 
könnte, und fühle, daß der Heiland gnädig gegen ihn 
gesinnet sey und ihm alle Sünden vergeben habe; dar­
um könne er nun vergnügt aus der W e lt gehen.
I n  der Woche nach Ostern haben noch z Personen 
ihren Lauf vollendet; mehrere aber lagen noch krank 
und erholten sich langsam. Beym  Beschluß dieses aus­
gezeichneten Zeitraumes von fün f Wochen fanden w ir 
viel Ursach, dem Heiland dafür zu danken, daß E r uns
die
die kindliche Zuversicht zu Ih m  erhalten, und uns K rä fte  
verliehen h a t, den Kranken m it H ü lfe  und Zuspruch 
beyzuspringen. . B a ld  im  Anfang der Krankheit lagen 
nahe an vierzig Personen, und ungeachtet der vielen 
Heimgänge ist sich diese Zahl eine Zeit lang gleich ge­
blieben , da die Krankheit bey einigen früher, bey an­
dern später zum Ausbruch gekommen ist. Mehrere 
Fam ilien sind in  dieser Läuterungs-Zeit sehr zusam­
mengeschmolzen; von einer lagen einmal fün f Glieder 
a ls Leichen in ihrem Hause, und es blieben von dersel­
ben nur zwey K inder üb rig ; einige W itw en betrauern 
m it zwey bis fü n f unerzogenen Waisen ihren Wersor- 
ger, und w ir ,  denen die Bedienung der hiesigen Ge­
meine anvertraut is t, haben m it wehmüthigem Gefühl 
sehen müssen, wie neben manchen, die in gesunden T a ­
gen ihren Gnadenruf aus der Acht gelassen hatten, auch
solche dahin geschieden sind, die w ir als würdige und 
hoffnungsvolle Glieder unsrer Gemeine gern länger un­
ter uns gehabt hätten. Um so erfreulicher ist es, daß 
viele bey Gelegenheit dieser Umstände zum Besinnen 
über sich gekommen sind, ihren bisherigen anstößigen 
und dem Evangelio nicht gemäßen Wandel beweint, 
und vor ihrem Ende neue Gnade bey Zesu gesucht und 
gefunden haben. Auch dürfen w ir  hoffen, daß fü r die 
Zurückgebliebenen eine liebliche Frucht der Gerechtigkeit 
aus dieser gnädigen Züchtigung hervorwachsen werde.
> Einigen grönländischen Fam ilien, welche sich in  
den ersten Tagen des Maymonats auf die Erwerbplätze 
begaben, woselbst sie den Sommer zu verbringen pfle­
gen, folgten chald mehrere nach; und von der zweyten
H ä lfte
H älfte  deS M onats a n , da die meisten von hier weg­
gereist waren, hatten w ir  nur wenige Zuhörer in un­
sern Versammlungen.
» «
Am Himmelfahrtstage, den 2osten, tra t m it star­
kem Frost ein so heftiges Schnee-Wetter ein, wie man 
es kaum mitten im W in ter zu sehen pflegt.
Am  2Osten erhielten w ir  von L i c h t e n f e l s  aus 
die Nachricht, daß das auch hierher bestimmte S ch iff 
D i a n a  glücklich daselbst angekommen sey; dieses, so 
wie der gleichzeitige Empfang der B rie fe  aus Europa, 
und besonders derjenigen, welche w ir  von der Unita ts- 
Aeltesten - Conferenz erhielten, erfüllte unsre Herzen 
m it Freude und Dankbarkeit.
Am i2 te n  Iu n y  kam das Sch iff in  unsern Hafen 
vor Anker.
Beym Beschluß unsers Berichts empfehlen w ir
° ^
unS und unsre grönländische Gemeine dem Liebesan­
denken undGebet aller unsrer Geschwister undFreunde.
Joh. Georg Grillich. 
Michael Eberle. 
Christian Fleig.
Joh. Gottlieb Albert. '
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Einiges zur Geschichte der Bruderserneine in N e u ­
salz gehöriges aus der frühern und neuern Zeit.
A m  ^ s te n  Oktober i Z r y  beging die Brüdergemeine 
in  N e u  sa l z  das Andenken der Einweihung ihres K ir -
chens
chensaals au f eine besonders feyerliche Weise, da seit 
dieser Begebenheit nunmehr 50 Jahre verflossen wa­
ren. Bey dieser Gelegenheit wurden ih r alle anmerk- 
liche Punkte ihrer Geschichte sowohl aus diesem Zeit­
raum , als auch aus dem frühern seit ihrer Entstehung 
in  einem schriftlichen Aufsatz vor Augen gestellt, um 
sie ihre ganze zeitherigeFührung m it einem Blick über­
sehen zu lassen, und sie auch auf die Weise zu ermun­
te rn , sowohl dem Heiland fü r alle Beweise Seiner 
Gnade, Liebe und Treue m it fröhlichem Geiste zu dan­
ken, als auch sich Ih m , der so viel an ih r gethan hat, 
ganz aufs neue zuzusagen und hinzugeben, damit die 
selige Absicht, in der E r  sie berufen und gesammelt 
ha t, an ih r und ihren Nachkommen erfü llt werden 
möge. >
Unter den denkwürdigen Ereignissen, die sich seit 
ihrem ersten Anfang vor 76 Jahren bis jetzt zugetra­
gen haben, zeichnet sich dasjenige vornemlich aus, wo­
m it sich der erste Zeitraum ihrer Geschichte gegen das 
Ende des September 1759 geschloffen hat. Es war 
ein Ereigniß von ausnehmend schmerzlicher A r t :  eine 
gänzliche Zernichtung ihrer äußern Existenz unter den 
gefahr- und schreckensvollsten Umstanden; und doch 
ist es eben diese Begebenheit, wodurch sich die Güte 
Gottes im hellsten Lichte dargestellt und verherrlichet 
hat. Nach Seinem unerforschlichen Rathschluß hat 
E r gedachte Gemeine auf kurze Zeit in die Hände von 
Menschen fallen lassen, die zwar zu einer feindlichen 
Kriegsmacht gehörten, hier aber keine Veranlassung 
zu Feindseligkeiten gefunden hatten; E r hat es ihnen
ver-
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/verstattet, friedliche und wehrlose Einwohner in  ihren 
Häusern plündernd anzufallen, und dann letztere durch 
Feuer in Schutt und Asche zu legen; E r  hat aber auch 
nach seiner unbegrenzten Macht und nach den V e r­
heißungen, die er den Seinen gegeben h a t ,  den wei- 
tern Anschlagen der Bosheit das Z ie l gesteckt, und die 
zu ihm rufende, geängstete und alles des ihrigen be­
raubte Gemeine m it schützender Hand ausgeführt aus 
ihrem bisherigen W ohnorte, welcher noch vor ihren 
Augen in  Rauch und Flammen aufg ing, und hat alle 
ihre M itglieder, groß und klein, an O rte  geleitet, wo 
sie Zuflucht, Trost und Unterstützung gefunden haben.
D on  dieser Begebenheit konnte nur das hauptsäch­
lichste in  dem oben erwähnten Aufsatz angeführt wer­
den; der gegenwärtige darf sich weiter ausdehnen. 
Bey Vorgängen von der A r t  werden auch kleine Ne- 
benumstände von theilnehmenden Lesern m it Liebe auf­
genommen, und sie sind hier um so zweckmäßiger, da 
sie ihnen auf der einen Seite die Größe der N o th , auf 
der andern die Größe der H ülfe  zum Preise dessen, der 
aus der Noth geholfen h a t, anschaulich machen.
Nach dem Ausbruch des siebenjährigen KriegeS 
verflossen drey volle Ja h re , ohne daß die Gemeine in  
N e u s a l z  durch denselben in  ihrem stillen und ruhigen 
Gang gestört wurde; erst nachdem sich die vereinigte 
Oesterreichische und Russische Armee im  J u ly  1759 
bey N a u m b n r g  am B o b e r  gesetzt hatte, wurde 
bald darauf die Gegend von N e u  sa l z  von den leich«
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k n  Truppen der letztern, welche näher standen, Leim« 
ruhiget; doch blieb die S ta d t und die au f ihrem 
Grunde angebaute Brüdergemeine noch neun Wochen 
m it besondern Belästigungen und Gewaltthätigkeiten 
verschont. A lle in vom 2 isten September an wurde 
die Ruhe unterbrochen, und zwar sowohl durch eine 
unerschwingliche Forderung, welche an den S tadtm a­
tzistrat gelangte, als auch durch verschiedene gewalt- 
thätige Erpressungen, die an einigen Stadteinwohnern
in  der Nacht am 22sten verübt wurden.
-
Am Sonntag den 2zsten wurden die Versamm­
lungen der Gemeine in der gewöhnlichen Ordnung ge­
ha lten, doch die letzte, Abends um 7 U h r, ohne ge­
gebenes Zeichen. Nach Beherzigung der Tagestexte, 
von welchem einer hieß: „ W ir  sind alle Deiner Händ^ 
W erk. —  D as w ill C r auch erhalten" — > wurde 
der Segen des H errn  über die Gemeine ausgesprochen, 
w orauf sie ein gläubiges Amen erwiederte. Es w ar 
zum letztenmal, daß sie sich an dieser S tä tte  vor dem 
H errn  versammelt hatte.
Bereits um M itta g  w ar ein kleines Commando 
Oesterreichischer Kürassiere angelangt, um die obge- 
dachte Forderung einzutreiben. E in  The il derselben, 
welcher eine N atura l-L ie ferung betraf, konnte nicht 
geleistet werden; der Anführer des Commando ließ sich 
aber durch die Vorste llung, daß die S ta d t keine Län­
dereyen besitze, desfalls bedeuten, und begleitete die 
zwey Deputirte der S ta d t zu seinem Rittmeister nach 
F r e y s t a d t ,  an welchen der andere Theil der F o r- 
. derung
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derung entrichtet wurde; wogegen dieser Schutz durch 
eine Salvegarde versprach.
Während dessen trafen einige Haufen Kosaken ein/ 
welche eine ähnliche D rdre zu haben behaupteten; als 
man ihnen aber zu erkennen gab, so eben habe ein 
österreichisches Commando die ausgeschriebene C ontri- 
bution in Empfang genommen, auch zur Bestätigung 
' dessen, und daß sie zum Schutze der S ta d t wieder kom­
men würden, die Kürasse zurück gelassen, welche man 
ihnen vorzeigte; so zogen sie ab , wandten sich aber 
nun nach den benachbarten M üh len , und plünderten 
eine nach der andern aus, trieben auch alles V ieh weg, 
das an der Oder weidete. Inzwischen kamen jene K ü ­
rassiere von F r e y s t a d t  wieder zurück, und steuerten 
diesem Unfug m it Nachdruck.
Gegen Abend kam ein Russischer O ffic ie r, und 
verlangte auf eine ziemlich ungestüme Weise, daß alle 
hier auf der Oder liegende Schisse, deren 70  waren, 
ohne Verzug durch Einwohner nach W a r t e n b e r g  
zum B au einer Schiffbrücke gebracht werden sollten. 
A ls  sich der M agistrat hierüber m it einigen Brüdern 
besprochen hatte, übernahm eine Anzahl S tadtbürger 
die Ausführung dieses B e feh ls ; dagegen wurden zum 
Dienste der S ta d t 20 B rüder überlassen, welche m it 
andern die Wache im Bezirk derselben besorgten. 
Außerdem wurden im  Bezirk der Gemeine besondere 
Wächter aus ihrem M itte l angestellt.
Unruhe und Gefahr schien immer näher heran zu 
rücken, und unter solchen Umständen kam man wegen 
' der
der Lage des Chorhauses der ledigen Schwestern in be­
sondere Verlegenheit; es wurde daher beschlossen, 
sämmtliche Einwohnerinnen desselben ins Gnneinhaus, 
und zwar in  den Gelaß über dem Kirchensaal, wo 
auch die Mädchenanstalt w a r, aufzunehmen. H ie r­
über waren sie selbst sehr froh , und zogen noch in der 
neunten Stunde m it ihren Betten dahin. I h r  Haus 
m it a llem , was darin zurück blieb, wurde von B rü ­
dern bewacht.
Gegen Erwarten verging die Nacht ganz ru h ig ; 
man sah eine große Menge Wachfeuer auf den Z e t ­
l i c h e r  Bergen, wo sich ein The il der österreichischen 
Armee gelagert hatte. Am  Insten früh um 6 Uhr 
fing das russische Lazareth an, durch den O rt zu zie­
hen; viele Kosaken begleiteten den Zug, welcher 
zwey Stunden dauerte. Es war starke Nachfrage 
nach B rod , und so viel die Aufkäufer übrig gelassen 
hatten, wurde hergegeben und von den Empfän­
gern bezahlt. Oberwähntes österreichisches Com­
mando beugte allen Unordnungen vor, sah sich aber 
in  der Folge zu scl-wach, dem immermehr überhand 
nehmenden Andrang zu widerstehen. D ie russischen 
O ffic iere , welche m it ihrem Commando der Schiffe 
wegen hierher gekommen waren, ließen auch ihren 
Unwillen über den Schutz der Oesterreicher deutlich 
merken, den sie selbst übernehmen könnten. M an  er­
g r iff diese 'Aeußerung wie m it beyden Händen, und 
empfahl sich dem Anführer durch ein Geschenk, m it der 
B itte , auch den ganzen Stadtbezirk in  seinen Schutz
zu nehmen. N un w ar er wie umgeändert, und lei- 
Ekstes Heft. 1821. G  ' steteO
—  98  -
stete a lle rw ärts , wo H ülfe  nöthig war (denn nun 
waren die Straßen keinen Augenblick leer von Durch­
ziehenden und Anfallenden), die trefflichsten Dienste. 
E r  gab auch den R ath , bey dem nur eine halbe Stunde 
von hier stehenden B rigad ie r um eine Salvegarde an­
zusuchen , und es wurden deshalb dreymal Deputirte 
von Seiten der S ta d t dahin geschickt, aber jedesmal 
vergeblich. Nachmittags um 3 Uhr wurde dieser O f­
ficier m it seinem Commando abgerufen, und er bezeugte 
beym Abschied, daß es ihm sehr leid sey, nun aufbre­
chen zu müssen. Sogleich stellte sich aber ein österrei­
chischer Husaren-Lieutenant m it 25  M ann  da r, und 
bot sich unter derselben Bedingung zu denselben D ien­
sten an. A ls diese Bedingung erfü llt w a r, vertheilte 
er zwar seine Leute auf Posten, und th a t, als wollte 
er seinem Versprechen aufs treuste nachkommen; allein 
in  kurzer Zeit w ar von ihm und seinem Commando 
nichts mehr zu sehen. Es drang aber auch eine un- 
ubersehliche Menge W agen, Reuter und Fußvolk von 
dem Z e l l i c h e r  Wege heran, die gleich einem gewal­
tigen S tro m  alles durchbrach, oder m it sich fo r t riß . 
M ittle rw e ile  kam ein Oberster angefahren, welcher 
sich vorher hatte melden lassen, da er im  Bezirk der 
B rüder ein Q uartie r zu erhalten wünschte. B r .  G a m - 
m e r n  empfing ihn sehr höflich, führte ihn ins jG e- 
m ein logis, und vernahm von ih m , er sey ein Lief« 
länder, kenne die Brüder w oh l, und suche selbst das 
Gute. E r nannte verschiedene Brüder in  Liefland, 
gab auch seinen eigenen Namen a n , welcher aber ver­
muthlich erdichtet war. Es werde, sagte e r, noch
d ie s e n
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diesen Abend die leichte Bagage hier durchgehen. Finde 
er m it seinen zwölf Wagen gute Aufnahme, so werde 
er allen Unordnungen, die dabey vorkommen könnten, 
abhelfen. M an  glaubte seinen W orten , sah aber in  
der Folge, daß er nur darum in dieses Q uartie r ge­
kommen war, um seine zwölf Wagen zu füllen. Seine 
Bediente waren theils als O ffic iere, theils als andere 
M ilita ir-P e rso n e n  verkleidet, wechselten auch ihren 
Anzug und ihre T ite l zum öftern.
Um 4  Uhr fing sich der Durchzug der Bagagewa­
gen an. Unter einem entsetzlichen Geschrey rasselten 
die Wagen in ü bis 7 Reihen neben einander durch; 
einer jagte den andern, und viele nahmen ihren Weg 
um den Gottesacker und hinter der S tad t herum. Um 
6 Uhr lagerte sich der Z u g , und schloß eine so dichte 
Wagenburg um die Häuser, daß niemand durch die­
selbe hätte entrinnen können. A ller Raum zwischen 
und hinter den Häusern war m it fürchterlich wilden 
Menschen angefüllt, welche nun aus den Höfen, S tä l­
len und Gärten alles, was ihnen anstand, wegnah­
men oder niederrissen, um Wachfeuer anzuzünden und 
zu unterhalten. >
Schon in der Dämmerung wurde die Apotheke da­
durch in große Gefahr gesetzt, daß ein im Gasthof ein­
quartierter Russischer Feld - Apotheker Medicamente 
von da zu sich bringen ließ; doch wurde der Unord­
nung, ehe sie völlig eingeriffen w a r, durch die H ü lfe / 
die obgedachter Oberster dahin sandte, E inha lt gethan,
aber freylich nur au f einige Zeit. D ie Arbeiter der
».  ^ '
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Gemeine nemlich, die B ruder S t e r n b e r g ,  G a m - 
m e r n  und K a s t e n h u b e r ,  hatten sich in dl'eWahr- 
nehmung ihrer Auftrage so getheilt, wie es die gegen­
wärtigen Umstände erforderten. A ls  demnach letzte­
rer, nachdem es schon dunkel geworden w ar, sich nach 
den W itw en und ihrem Hause umsehen w o llte , fand 
er so viele Kosacken und andre Russen vor und in  dem­
selben , daß er sich m it Mühe durch sie hervordrängen 
mußte. E r kam nur bis an die Treppe zum zweyten 
Stock, und wurde dort gewahr, daß auch oben alles 
besetzt sey. E ilig  begab er sich zum Obersten, der bey 
dem B r .  G a m m e r n  zu Abend speiste, und erhielt 
von ihm einen Unterofficier, den er bey sich hatte, zur 
H ü lfe . B is  sie aber über die Straße und an gedach­
tes Haus kamen, denn hier dauerte der Durchzug der 
Wagen noch immer fo r t, w ar den armen W itwen und 
ihrem H ausw irth  schon vieles geraubt. Indeß  rei­
nigte der Unterofficier das Haus fü r diesmal.
Gegen lo U h r  begleitete B r .  G a m m e r n  den 
Obersten in  sein Q u a rtie r, uttd gleich darauf wurde 
die Plünderung allgemein. V on  allen Seiten her 
schallte das fürchterliche Getöse der Gewaltthätigen, 
welche Thüren, Fenster und Laden einschlugen, und 
alles erbrachen, was verschlossen war. Sogleich 
wandte sich B r .  K a s t e n h u b e r  wieder an den Ober­
sten; dieser stellte sich aber, als sey er krank, und wies 
ihn an den Unterofficier, welcher un w illig  m it ihm 
ging, und ihn bald wieder verließ. N un w ar es deut­
lich , daß man von diesem Manne weiter keine H ü lfe  
zu hoffen und zu erwarten habe; die Gem ein-?lrbei-
ter
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ter waren daher gleich hierin e in ig , sich ganz und gar 
der Hand des H errn  zu überlassen, sie möge es auch 
lenken, wie sie wolle, dabey aber auch dem Uebel nicht 
zu widerstehen; sondern, wenn der Andrang an sie 
käme, alles was von ihrer Habe verlangt oder genom­
men werden würde, preis zu geben. Daß der Hei­
land ihnen und der Gemeine aus der Noth helfen w ür­
de, w ar ihnen wol gewiß; aber wie es geschehen könne 
und werde, w ar ihnen verborgen; und bey aller Zu­
versicht fühlten sie einen Druck von der sie umgebenden 
Macht der Finsterniß auf sich liegen, der ihnen uner­
träglich schien. Den meisten Kummer hatten sie um 
die Schwestern. Um noch einige Bruder zu denen 
herbey zu holen, welche die Thüren des Gemei'nhau- 
scs und Saales und die Treppen bewachten, damit we­
nigstens niemand unvermerkt sich eindringe, begab sich 
B r .  K a s t e n h u b e r  ins Chorhaus der ledigen B rü -  
der; als er aber zurück kam, waren schon einige An­
fälle aufs Gemeinhaus geschehen, und er fand die P lün . 
dernden auf seiner Stube in voller Beschäftigung. An­
fangs war nur ein einzelner durch ein Seitenfenster in  
den Gemeinsaal gestiegen. A ls B r .  S t e r n b e r g  die 
daran stoßende Thüre aufmachte und ihm nur die Worte 
zurief: Wer da? schwang er sich m it der größten Ge­
schwindigkeit wieder zum Fenster hinaus. Es kamen 
aber bald andere durch denselben Weg. D er nächst­
folgende wollte auf diesen Z u ru f, ehe er noch durchs 
Fenster w a r, seinen Pallasch gegen genannten Bruder 
ziehen, konnte es aber nicht, weil er nicht genug Raum 




ließ er ihn doch in der Scheide, und wandte sich nach 
einem Lrge lpos itiv , um metallene Pfeifen herauszu­
nehmen, die er fü r eine treffliche Beute halten mochte.
D a  die G ewalt von außen sich nun schon dieses 
Zugangs bemächtiget hatte, und man fürchten mußte, 
die Gemüther der Andringenden möchten durch die 
Schwierigkeiten nur noch mehr zu Gewaltthaten ge­
reizt werden; so hielt man fü r rathsam, die Hausthüre 
zu öffnen. A u f diesem Wege kam nun ein Schwärm  
in  die Stube des B r .  K a s t e n h u b e r ,  wo denn aller­
ley von Kleidungsstücken zusammen gerafft wurde. 
B a ld  aber kam ein einzelner »ach, und als ihn B r .  
S t e r n  berg  um Schutz ansprach, trieb er sogleich 
zur Stube und zum Hause heraus, was nicht herein 
gehörte, und empfahl, die Thüre verschlossen zu 
halten. D as war aber nur kurze Zeit möglich. 
Nach mehrern A n fä llen , welche an Ungestüm zu­
nahmen, mußte doch wieder aufgemacht werden. 
Einige Russische O fficiere, die schon ein Fenster an 
der S aa lthüre  eingeschlagen hatten, nahmen die 
Entschuldigung des B r .  S t e r n b e r g ,  daß er ih ­
nen nicht früher aufgemacht habe, so wie eine ihnen 
gereichte Erfrischung ganz wohl a u f, und gingen 
dann im Frieden weiter. Eine andere Schaar ,  bey 
welcher sich ein kleiner Junge von satanischer Frechheit 
befand, verlangte von genanntem Bruder zuerst das 
G e ld ; er gab alles, was er in den Taschen hatte, wurde 
dann untersucht, ob er mehreres um den Leib gebun­
den habe, und verschiedener Kleidungsstücke beraubt. 
N un ging's die Treppe hinauf in  seine Wohnung. Nach
einem
einem vergeblichen Versuch, sie davon abzuhalten, gab 
er dem Anführer den Schlüssel zu seinem Schreibtisch 
und zu seinem Schrank. A ls  sie da fertig  waren, w o ll­
ten sie auch die andere Treppe h inauf, wo sich die 
Schwestern befanden, ließen sich aber ablenken, da 
B r .  S t e r n b e r g  ihnen versprach, er wolle sie in eine 
andere Wohnstube führen. H ie r gabs einen fürchter­
lichen Lerm , da sie den obern T he il eines Schranks 
nicht öffnen konnten, ob sie gleich den Schlüssel dazu 
hatten. M itte n  unter diesem Getümmel schlief das 
i7 täg ige  Töchterlein des genannten Bruders ganz ru ­
hig fort, und weder diesem, noch der M u tte r und der 
W ärterin  geschah einiges Leid. Ganz unerwartet und 
plötzlich wurde das Haus übermal gereinigt. E iner 
von den Wachtern brachte den Bedienten eines vorneh­
men französischen Officiers m it, welcher als B o lo n ta ir 
bey der russischen Armee diente. Dieser Bediente r ie f 
m it gewaltiger S tim m e von der Thüre hinaufwärts, 
und augenblicklich stürzte sich der ganze H aufe , als 
gälte es das Leben, aus der Kammer heraus, und die 
Treppe herunter bis auf die Straße. I n  der E ile 
blieben zwey anderwärts geraubte Brodle in der Stube 
der Schwester S t e r n b e r g  liegen, welche am folgen­
den Morgen fü r mehrere Personen das Frühstück ab­
gaben. Erwähnten Bedienten nahm nun Br« K a s te n ­
h u b e r  m it ins W itwenhaus, wo eben ein neuer E in ­
bruch geschehen w ar. D ie  H ü lfe  kam zu rechter Ze it, 
obgleich der Hausvater bereits fast aller seiner Kleider 
beraubt w a r, die Einwohnerinnen aber schon einen 
Theil der ihrigen hatten hergeben müssen. S ie  w ur-
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den sämmtlich ins Gemeinhaus gebracht, und das Haus 
stand nun leer. D a  sie indeß etwas von ihren Betten 
zu haben wünschten, und der Bediente selbst ihren 
Wunsch unterstützte; so ging genannter Bruder m it 
ihm und noch zwey ledige Bruder wieder dahin. Ehe 
sie aber au f den Schlafsaal kamen, sahen sie sich wie­
der m it Raubbegierigen umgeben. Schon hatte sie 
der Bediente bis an die Hausthüre zurück gejagt, a ls 
sie sich hier gegen ihn zur Wehr setzen wollten. C r 
lie f etwas zurück, und einer von jenen w a rf einen gros­
sen Hammer nach ihm , tra f aber den B r .  K a s t e n ­
h u b e r ,  der sich m it ihm zurück ziehen wol l te,  so hef­
t ig  an den K o p f, daß er eine große Wunde davontrug 
und zu Boden siel. E r blieb eine Zeitlang liegen, und 
die Leute liefen über ihn hin. A is  cr aber wieder zu 
sich selbst gekommen w a r, sah er niemand mehr um 
sich, und kehrte nach Hause zurück.
M it  großem Ungestüm wurde die Wohnung des 
B r .  G a m m e r n  angefallen und die Hintere Thüre des 
Hauses gesprengt. E r konnte sich den Russen in der 
polnischen Sprache verständlich machen, und erklärte 
ihnen sogleich m it ruhiger Fassung und freundlichen 
W orten, sie hatten nicht weiter nöth ig, G ewalt zu 
brauchen, denn alle Thüren und Schränke ständen ih­
nen offen. S ie  forderten nur Geld, B ie r und B ra n n t­
w ein , und erboten sich zum Schutz. W ie eine Rotte 
abgefertiget war, drang eine andere herein, und machte 
es übler. Ueber dem Raub von Kleidern geriethen sie 
unter einander selbst ins Handgemenge, und schlugen
sich
l o z
sich Beulen und Wunden. Während dieser A u ftritte  
hielt sich die Schwester G a m m e r n  m it ihrem Söhn- 
lein von 8 Wochen, nebst noch einigen Schwestern in  
einer finstern Stube au f, und hier erfuhren sie nicht 
die kmindeste S törung. Erst gegen den M orgen ver­
ließ die Schwester G a m m e r n  diese Stube, und setzte 
sich m it dem Kinde in eine andere. B a ld  tra t ein 
Russischer O ffic ier m it bloßem Säbel herein, und ging 
m it grimmigem Blicke auf sie zu. Einer seiner Be­
gleiter hatte einen S trick am Arm , der andere war m it 
einem B e il bewaffnet. Z itte rnd  vor Schrecken und 
Angst erhob sie ih r Herz zu dem, der ih r und ihrem 
Kinde das Leben gegeben hat, dann e rg riff sie die Hand 
des Kriegers, netzte sie m it ihren Thränen, und bat 
ihn um Gottes w illen, des Kindes zu verschonen. I h r  
M ann wiederholte es in polnischer Sprache. H ie rau f 
bückte sich der O ffic ier zum Kinde nieder, welches ihn 
lächelnd ansah. Leichenblaß richtete er sich wieder in  
die Höhe, schwang den Säbel und hieb in seine Be­
gleiter. C r ging die Treppe herunter in die nächste 
Stube, wo ein Bruder war, der russisch verstand. Nach­
dem er sich hier an einen Tisch gesetzt hatte, stützte er 
seinen Kopf auf die Hand und weinte, daß seine T h rä ­
nen den Tisch benetzten. Seinen Leuten betheuerte er 
m it einem S chw ur, er habe eine große T h a t vor­
gehabt, aber ein kleines K ind habe ihm das Herz 
gebrochen.
E tw a eine Stunde darnach entschlossen sich die Ge­
schwister G a m m e r n ,  m it dem Kinde ih r Haus zu
ver-
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verlassen und insGemeinhaus zu gehen. E in  Schwärm 
von Plünderern hätte sie unterwegs fast genöthigt zu­
rück zu gehen. D a  kam aber jener O ffic ier dazu, sah 
sie freundlich an und machte ihnen P la tz, befahl auch, 
sie ungehindert gehen zu lassen. Kaum konnten sie sich 
durchdrängen, und als sie auf die andere Seite der 
S traße wollten, mußten sie unter den Pferden weg­
kriechen. S o  kamen sie glücklich ins Gemeinhaus, 
welches nach den oben beschriebenen Anfällen während 
des übrigen Theils der Nacht nicht weiter beunruhiget 
wurde. M an hatte dieses dem früher erwähnten Be­
dienten zu verdanken. Bey der Bagage feines H errn , 
die nicht weit vom Gemeinhause stand, w ar eine Schild­
wache, und er empfahl derselben, sowohl dieses Haus, 
a ls auch einige benachbarte m it in seine Aufsicht zu 
nehmen. Dagegen dauerte das Wüthen und Toben 
vor und in den übrigen Häusern ununterbrochen fo rt.
Zm  Schwesternhause, wo die Unholde schalten und 
walten konnten, wie sie wollten, ging es fürchterlich 
zu. Alle Stuben und Säler waren erleuchtet, und 
man hörte im  Gemeinhaus, eine ziemliche Strecke da­
von, wie nicht nur alles, was verschlossen war, m it Aex- 
ten und Beilen aufgesprengt, sondern auch Tische, 
S tüh le  und Oefen zertrümmert, und sogar die Fuß­
boden aufgerissen wurden. An den Betten wurde eine 
solche Verwüstung angerichtet, daß sich die Federn im  
ganzen Hause und bis auf die Straße zerstreuten. D a ­
hin wurde überhaupt vieles, was den Nachsuchenden 
eben nicht dienen konnte, ohne weiteres zu den Fen­
stern heraus geworfen.
^  M Den
XDen ledigen B rud e rn , welche zwey österreichische 
Kürassiere als Salvegarde gedungen hatten, gelang 
es m it H ü lfe  derselben, ih r Haus bis Nachts um z U hr 
verschlossen zu erhalten. Endlich geschahen an meh­
rern Stellen zugleich so gewaltsame Angriffe , daß die 
Thüren denselben nicht widerstehen konnten; und nun 
drang der S tro m  m it so viel größerm Ungestüm herein, 
je länger er aufgehalten worden war. Dazu kam noch, 
daß die Raubsüchtigen von einer solchen Anzahl mann- 
licher Einwohner auch persönlichen Widerstand erwar­
ten mochten. Gleich nachdem die eine Thüre erstürmt 
w a r , wurde m it den Mordwerkzeugen weiterer Raum 
gemacht, und ein B ruder erhielt einen Säbelhieb über 
die Achsel; mehrere konnten solchen Streichen, die au f 
sie gerichtet waren, noch ausweichen, aber verschiedene 
wurden auf andere Weise übel behandelt. D ie beyden 
österreichischen Kürassiere machten sich davon, da sie 
sahen, daß ihre fernere H ü lfe  vergeblich seyn, und ih r 
Leben nur zwecklos in Gefahr kommen würde. W ar 
doch das Plündern selbst m it Lebensgefahr verbunden, 
obgleich die Brüder ih r Eigenthum nicht vertheidigten. 
D ie , welche es an sich rissen, entzweyten sich selbst 
durch Neid und M ißgunst, und hieben einander in  die 
Hände und Köpfe, daß es an einigen Stellen, wie vor 
einer Schlachtbank aussah. I n  einem solchen V o lks­
gedränge sprang einer vom zweyten Stockwerk zum 
Fenster hinaus. W ie ein Wunder war es, daß unter 
dem wilden Getümmel und bey der Unvorsichtigkeit m it 
den vielen brennenden Lichtern das Haus nicht schon 
jetzt im Flammen aufging. .
Aus
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A u f ähnliche Weise ging es in den andern Häusern 
zu; denn es wurde keines Übergängen, und auch da, 
wo nichts mehr zu finden war, wurde doch immer wie­
der nachgesucht. E in  kleines K ind wollte den U nw ill­
kommenen einigemal zu verstehen geben, daß sie wie­
der weggehen sollten, indem es näieu, »ä ieu zu ihnen 
sagte. S ie  wunderten sich über die Uncrschrockenheit 
dieses Kindes, ließen sich aber dadurch in ihrem V o r­
nehmen nicht stören.
Bey den immer abwechselnden Schreckensauftritten 
und bey dem W arten der D in g e , die noch kommen 
könnten, schien es den Geängsteten, als verlängere 
sich die Nacht um ein Vielfaches, und sehnlich harrten 
sie des anbrechenden Tages, m it welchem sie, wenn 
nicht dem Ende, doch einiger M ilderung der Noth ent­
gegen sahen. Allein die ihnen zugeschickte P rüfung 
hatte noch nicht den Grad erreicht, bis zu welchem sie 
steigen sollte. D er heiß ersehnte Morgen des 2zsten 
September kam; es w ar aber der Morgen eines noch 
furchtbarern Zammertages. V on  Stunde zu Stunde 
nahm das Lärmen, Wüthen und Rauben zu. M ehr- 
gedachter Bedienter, welcher bioher gehofft hatte, dem 
Unfug werde am Tage kräftig gesteuert werden, sagte 
nun, da hierzu nichts geschah, voll M itle id e n : „ I h r  
lieben Leute, das ist eine angestellte Sache, und da­
gegen h ilf t  kein Schutz." —  ch
D a  die Geschwister in den Familien Häusern nicht 
länger darin bleiben konnten, so nahmen sie nach und 
nach ihre Zuflucht ins Gemeinhaus, Schon bey den 
^  ^ ersten
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ersten Anfällen hatten sich die Einwohner eines Hauses 
ins Gemeinlogis geflüchtet, aber eine alte M u tte r, die 
sich in der obern Stube verschlossen hatte, zurück las­
sen müssen; denn der Schlüssel w ar nicht zu finden- 
und inwendig konnte sie auch nicht aufmachen. S ie  
blieb also die ganze Nacht dort. S o  oft auch die P lü n ­
derer an diese Thüre kamen, konnten sie dieselbe doch 
nicht össnen, und am Morgen fand man diese Person 
ganz wohlbehalten. An manchen andern einzelnen 
Beyspielen konnte man ebenfalls erkennen, wie sich 
die Obhut des H errn  bey zufällig scheinenden Umstän­
den offenbarte und Unheil abwendete. M ehrm als w u r­
den die Thüren zum Betsaal gesprengt; aber die Thä­
ter waren wie m it B lindhe it geschlagen, daß sie son­
derlich den Zugang in den obern Theil des Hauses? nicht 
bemerkten. B r .  S t e r n b e r g ,  der nach der ersten 
überstandenen Plünderung das Angstgefühl gänzlich 
verloren hatte, von dem er eine Viertelstunde zuvor 
w ar befallen worden, fertigte sie einige mal m it Geld 
ab. A ls er eben m it einem großen Haufen auf die 
Weise beschäftiget w a r , r i t t  ein O ffic ier heran, und 
jagte denselben auseinander. H ie rau f ließ er sein 
Pferd vor dem S a a l stehen, ging zunächst ins W it ­
wenhaus, wo es noch immer wie in  einem Bienen­
schwarm zuging, und von da weiter. Alles brachte 
er zum weichen; allein sobald er den Rücken gewendet 
hatte, strömte es wieder hinein. Während einer 
Stunde —  so lange ließ der O ffic ier sein Pferd da 
stehen —  kamen mehrere Gesellschaften Raublustige 
auf das Gemeinhaus zu; als sie aber das Pferd sahen,
getrau-
getrauten sie sich nicht, ih r Vorhaben auszuführen. 
Indeß kam zur andern Thüre ein junger Lieutenant 
herein, bat sich von B r .  S t e r n b e r g  ein spanisch 
R ohr aus, und versprach zum D ank, dasselbe zum 
Schutz dieses Hauses anzuwenden. Ex ging darauf 
wieder weg, um einen W agen, dessen er sich bemäch­
tig e t, und den er m it Beute angefüllt hatte, in  S i ­
cherheit bringen zu lassen; kam aber, während B r .  
S t e r n b e r g  einige Officiere auf ih r Verlangen in 
verschiedene Häuser begleitete, zurück, und suchte sehr 
freundlich bey dem B r .  K a s t e n h u b e r  darum an, 
daß er ihn zu den ledigen Schwestern bringen möchte. 
M a n  wußte, daß er und einige andere Liefländische 
Officiere schon gestern ihren W ir th ,  den katholischen 
P fa rre r , m it einer solchen Zumuthung belästigt und 
ihn übel behandelt hatten. Nach vielen vergeblichen 
Vorstellungen gab endlich genannter B ruder nach, und 
nahm ihn m it die Treppe hinauf, ließ ihm aber wenig 
Zeit, sich umzusehen oder zu sprechen. A u f dem Rück­
wege tra f noch ein anderer O ffic ie r dazu, und nun 
mußte der Besuch wiederholt werden. Dieser wurde 
aber noch geschwinder abgebrochen; denn da die! an­
wesenden Kinder vor den Pelzen der Fremdlinge in  
Furcht geriethen, so zogen sich diese sogleich zurück, 
aber nicht ohne Empfindlichkeit zu zeigen. E iner von 
ihnen erwiederte die wehmüthige Aeußerung des B r .  
K a s t e n h u b e r  über den Druck der gegenwärtigen 
Umstände m it den W orten: „ I h r  habt ja  euer Lamm 
G ottes! —  Allerdings der einzige Trost und das 
höchste G u t,  dessen die bedrängte Gemeine nicht be­
raubt
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raubt werben konnte. D as Schrecklichste, das nach' 
der Plünderung zu befürchten w a r, beunruhigte die 
Gemüther immer mehr, und es w ar wohl zu bedenken, 
ob man es darauf dürfe ankommen lassen. W ie nich­
tig  die H ülfe  der Menschen und wie eitel ihre Zusage 
sey, hatte man bisher genugsam ersehen, und es wurde 
von einer solchen Erfahrung zur andern wahrscheinli­
cher, daß sie dadurch die Gemeine nur hinzuhalten und 
zu berücken suchten. Dieser Geist der Falschheit und 
Verstellung verursachte den Brüdern ein großes Leide» 
in  ihrem In n e rn ; und je mehr sie ihm auf die S p u r 
kamen, desto mehr wurden sie von der Gefahr über­
zeugt, die ihnen von der Seite her drohete. Eben 
darauf wurde» sie auch durch den Lehrtext des Tages 
gewiesen, welcher hieß: „D a ß  nicht jemand falle durch 
Betrug der Sünde! Aber auch dessen Versuchung 
entgehe, der wie ein Engel des Lichts sich verste llt."
D a  nun V orm ittags nach n  U hr einige S t i l le  
e in tra t, benutzten solches die mehrerwähnten B rüder 
S t e r n b e r g ,  K a s t e n h u b e r  und G a m m e r n  i»  
Beyseyn mehrerer Geschwister, um vor dem H e rrn , 
der die geheimsten Anschläge des Widersachers durch­
schauet und die Seinen richtig leitet, zu überlegen, was 
unter den gegenwärtigen und noch bevorstehenden Um­
ständen zu thun seyn möchte; und sie vereinigten sich,' 
Ih n  m it kindlichem Vertrauen anzurufen, daß C r ih ­
nen in ihrer großen Verlegenheit Seinen heiligen W il­
len durchs Loos wolle zu erkennen geben. D as tha­
ten sie, und wurden unter diesem Gebet in  ihrer Freu­
digkeit, daß E r selbst ihnen rathen werde, kräftig  be­
stärkt.'
/
stärkt. Es fragte sich: soll die Gemeine an ihrem O rte 
aushalten und so alles, was erfolgen werde, über sich 
ergehen lassen? oder: soll sie aus dem O rte hinaus 
aufs Freye ziehen und weitere Sicherheit suchen? D as 
Loos entschied fü r letzteres. Sogleich verschwand alle 
Angst und Verlegenheit aus den Gemüthern, und sie 
wurden m it göttlichem Trost und Frieden erfü llt.
M an schickte nun aus, um die ledigen B rüder und 
die übrigen Geschwister, welche nicht gegenwärtig wa­
ren, auf den Gemeinsaal zusammen zu rufen, wo ihnen 
die erhaltene Anweisung sollte angezeigt werden. M i t t ­
lerweile waren wieder einige Officiere in  die Stube des 
B r .  S t e r n b e r g  gekommen. W iederholt boten sie 
sich zum Schutz an, und stellten vo r, daß es ganz un- 
nöthig und fü r eine solche Anzahl äußerst mißlich sey, 
sich auf die Flucht zu begeben. B r .  G a m m e r n  er­
wiederte ihnen m it getrostem M u th e : „ W ir  bedürfen 
keines menschlichen Schutzes; eben derselbe, der uns 
Lurch sein heiliges B lu t  von der Macht der Sünde er­
löset hat, w ird  uns auch aus der Macht der Finsterniß, 
m it der w ir  umgeben sind, zu retten und uns fortzu­
helfen wissen." Einer sagte darauf: „ I h r  seyd ja  
Christen und müsset daher das Leiden geduldig tragen." 
Genannter Bruder antwortete: „D a s  ist bisher ge, 
schehen; aber nun hat dieses Leiden das Ende erreicht. 
J a , w ir!sind Christen, und ih r sollt wissen, daß ih r 
einem unschuldigen Volke Gottes zur Plage gewesen 
seyd. Eine Schwester zog ihren Beutel hervor, und 
schob ihn m it den Worten auf den Tisch: „D a  habt 
ih r auch noch etwas, denn darum ist es euch doch zu
thu n ."
th u n ."  Mehrere Anwesende befürchteten, diese frey» 
wüthigen Aeußerungen möchten bey den Officiere» eine 
Aufwallung erregen, allein diese wurden vielmehr be­
treten darüber.
D e r weitern Unterhaltung wurde durch einen B ru ­
der vorgebeugt, der m it der Botschaft herein t ra t :  ,,E s  
b re n n t!"  S o  eben hatte B r .  S t e r n b e r g  den ledi­
gen Schwestern und den M ägdlein in der Anstalt ge­
meldet, daß sie sich zum Aufbruch fe rtig  halten möch­
ten, als auch ihm diese Nachricht gebracht wurde. N un 
eilten jene die beyden Treppen herunter, und alles sam­
melte sich unten zum Abzüge. Es w ar äußerst schwie­
r ig ,  durchs Gedränge des V o lks und sonderlich der 
Wagen zu kommen, deren eine Menge herangetrieben 
wurden, um den O r t m it einer Wagenburg zu umge­
ben. B r .  G a m m e r n  eröffnete den Zug m it seiner 
F rau und dem Kinde. S ie  gingen durch ein H aus, 
das schon in  vollen Flammen stand. D a ra u f schloffen 
sie sich vest an einander an , und liefen so vor den ja ­
genden Pferden hindurch. D ie  übrigen machten einen 
kleinen Umweg hinter dem Witwenhause herum. Nicht 
w eit davon bey einer kleinen Brücke brach einem W a­
gen das Rad. Dadurch entstand eine Lücke, durch 
welche die andern sämmtlich aufs freye Feld kommen 
und sich an genannte Geschwister anschließen konnten. 
Es war M itta g s  um 12 Uhr.
Ehe das Weitere erzählt w ird , sind noch einige 
gleichzeitige Umstände anzuführen. Kurz vorher, ehe 
es zum Brande kam, wurden drey Signalschüsse ge- 
Erstes Heft. 1821» H  h ö rt;
h ö rt; auch sahen mehrere beym Anszuge, daß eine 
Kanone vor dem Gemeinsaal aufgepflanzt wurde/ und 
hörten die Aeußerung des U nw illens: //D as Canail- 
lenvolk geht vier M inuten zu frü h ! "  Eine Schwester, 
die einige Augenblicke länger im Hause geblieben war, 
sah einen K erl m it Pechkränzen am A rm , welcher erst 
in  einem Hintergebäude brennenden Schwefel anlegte, 
und dann auch ein solches brennendes Stück in  ein Ge­
mach des Hauses w arf. A ls  er sie erblickte, wollte 
er sie in eine Stube zurück stoßen; sie entkam ihm aber 
glücklich. E in  verheiratheter B ru d e r, der sich auch 
etwas länger in  seinem Hause verweilte, bemerkte, 
daß seine Thüre von außen vernagelt wurde; er konnte 
noch durch die H interthüre entfliehen.
B r .  K a s t e n h u b e r  mußte wieder zurück gehen, 
um den ledigen B rudern , welche er auf den S a a l be­
stellt hatte, zu sagen, daß sie gleich nachfolgen möch, 
len. S ie  waren m it Löschen beschäftigt, und w ur­
den von dem O ffic ier dazu angehalten; doch konnte er 
die Knäblein m it sich nehmen. E r ging nun noch da­
h in , wo das Feuer zuerst ausgebrochen w a r , und sah, 
daß es m it guter Ueberlegung im S ta ll hinter dem Ge­
meinlogis, wo fün f Gebäude dicht neben einander stan­
den, war angelegt worden. Ehe er den Zug erreichte, 
welcher sonderlich wegen der Kinder und Kranken Nur 
langsam fortschritt, wurde er noch seiner Schuhe be­
raubt. D ie  Bedeckung seiner Kopfwunde w ar ihm 
schon vor dem Auszuge genommen worden. Nun erst
konnte sie verbunden werden, indem seine F rau die
dürftige
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dürftige Hülle ihres vierteljährigen Kindes m it ihm
theilte.
Es bedarf keiner Beschreibung, was fü r einen A n­
blick die ausgeplünderte, abgehärmte, von Haus und 
H o f und Tempel m it Feuer vertriebene Gemeine ge­
w ährte ; wie es aber in  ihrem Jnnnern aussah, kann 
m it wenig W orten beschrieben werden, denn hierin 
fand zwischen den Einzelnen keine Verschiedenheit 
S ta tt .  H iervon heißt es in  dem Bericht eines M it -  
genofsen dieser Trübsal: „E s  war kein Leid, keine 
S o rg e , kein Kummer mehr unter uns; w ir  waren 
fröhlich wie die K inder, und unsre Herzen waren vo ll 
Lodens und Dankens gegen unsern H errn  im H im m el
fü r Seine mächtige und wundervolle Errettung. W ie
. »
w ir  m it unsern Kranken, von denen einige seit meh­
rern Wochen die Stube nicht verlassen hatten, m it 
den zwey Wöchnerinnen sammt ihren und den übrigen 
fü n f kleinen Kindern fortkommen sollten, darüber wa­
ren weder w ir  noch sie verlegen, auch nicht darüber, 
woher w ir  Lebensmittel bekommen könnten. D ie  star­
ken B rüder und Schwestern suchten selbst die Schwa­
chen auf und halfen ihnen fo r t ,  und w ir  glaubten zu­
versichtlich, daß w ir  nach solchen Erfahrungen der 
göttlichen H ülfe  auf noch mehrere hoffen durften ." —
Durch diese Gefühle der Dankbarkeit und des V e r­
trauens belebt und gestärkt wanderte die Gemeine a ll- 
mählig weiter, ohne noch eigentlich zu wissen wohin, 
und bald gerieth sie in  neue Anfechtungen. E inm a l 
über das andere wurden sie von Kosaken und Panduren
H  2 ange-
angefallen  ^ und ein Haufe der erster« wollte sie sogar 
wieder zurück treiben. Indeß blieb es doch bey E r­
pressungen von Geld und Kleidungsstücken. Solchen, 
die noch einigermaßen bekleidet w aren, mußte man zu 
H ü lfe  eilen, um ihnen die Kleider geschwind ausziehen 
zu helfen, damit sie nur nicht geschlagen würden, und 
dennoch widerfuhr dieses einigen B rüdern. D ie  ledi­
gen Schwestern waren es a lle in , die bisher noch ihren 
vollständigen Anzug behalten hatten, so wie sie m it 
demselben am vorigen Sonntag ins Gemeinhaus ge­
kommen waren. A ls  sie nun sahen, daß die Kosaken 
m it vorw ärts gefällten Spießen auch gegen sie heran 
sprengten, warfen sie ihre Oberkleider ab. I n  einem 
Augenblick war der ganze Weg dam it bedeckt, und jene 
durften nur zusammen raffen. Noch kurz vor dem 
D orfe  R ä u d e n ,  eine halbe Stunde von Neusalz, 
fie l ein Pandur den B r .  S t e r n b e r g  an. C r w ar 
ausgewandert ohne Schuhe, ohne Rock, m it leeren 
Laschen; nur das Loosungsbüchlein w ar darin geblie­
ben, weil es niemand haben wollte. N un gab er dem 
Ungestümen seine beyden Brusttücher. Alle Umste­
henden baten, er möchte ihm doch etwas davon lassen; 
darauf w arf er ihm die Weste wieder zu.
Z n  genanntem Dorfe plünderten die Kroaten, und 
wollten nun auch über unsre Durchwandernden herfa l. 
len ; aber ein österreichischer Reuter nahm sich ihrer 
aufs sorgfältigste an , hielt allen Andrang in  jeder 
R ichtung von ihnen ab, und begleitete sie eine gute 
Strecke. A ls  er zu seinem Commando gekommen war, 
wo er sie verlassen sollte, dankten sie ihm lau t fü r seine
treuen
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treuen Dienste, und bedauerten, daß er nicht weiter 
m it könne. Es dauerte aber nicht lange, so holte er 
sie wieder ein. E r  hatte sich von seinem O fficier die 
Erlaubniß ausgebeten und auch erhalten, sie zu ihrer 
Bedeckung bis nach H e i n z e n d o r f  begleiten zu dür. 
fen. Beym  Abschied drang ihm B r .  G a m m e r n  zur 
Bezeigung der allgemeinen Dankbarkeit seine silberne 
Halsschnalle a u f, doch nicht in  dem S inne , a ls hätte 
er dam it seinen Lohn dahin. .
I n  H e i n z e n d o r f  fing man an freyer zu ath. 
men; aber jetzt stellte sich auch das Gefühl der Kraft» 
erschöpfung und des Hungers drückend ein. V ie len 
w ar es unter den fürchterlichen Auftritten in  N e u ­
s a l z  nicht erst eingefallen, etwas zu ihrer S tärkung 
zu genießen; viele waren noch in  ihren Häusern a lle r 
Lebensmittel beraubt worden. M a n  lagerte sich, und 
die Säuglinge wurden zuerst bedacht; es konnte aber 
auch etwas unter die Kranken und Schwächsten ver­
the ilt werden. E iner Schwester war es gelungen, 
ein ganzes B ro d , einer andern, ein Töpfchen m it 
B u tte r fortzubringen. E in  Messer fand sich auch, und 
so wurde dem dringendsten Bedürfniß auf dieser S te lle  
abgeholfen. W ie in  abgemessenen S tu fen  sing es da­
m it a n ,, und g ing fo rt auf dem weitern Wege, bis 
alle m it Wohlgefallen gesättiget waren. Eine Ab­
theilung österreichischer Husareu, welche auf dem Felde 
ih r Essen zubereiteten, überließen ihnen m it vieler W il­
ligkeit sechs Commißbrode; ein reichlicheres Geschenk 
von eben der A r t  wurde ihnen in  S i g e r s d o r f  auf  
dem Hos des Herrn von K a l k r e u t h  zu Theil, und
in
in  F r e y s t a d t  wurden sie zu voller S ä ttigung  be­
w irthe t.
H ie r trafen sie Abends um 6 Uhr ein> und w ur­
den m it besonderer Theilnahme empfangen. Eine 
große Anzahl Einwohner strömte um sie herum , und 
ließ deutliche Merkmale des M itle idens blicken; einige 
Magistratspersonen wiesen ihnen Q uartie re  in  ihren 
öffentlichen Gebäuden an, und versorgten sie m it Speise
und Trank. Zu den Nachtlagern fü r so viele fehlte 
es zwar an hinlänglichem S tro h ;  doch konnten alle 
nach so großen Mühseligkeiten sich durch Ruhe er­
quicken. »
Nun erst, am 26sten September, wurde in  Ueber­
legung genommen, nach welchem O r t  der Zuflucht man 
sich zu wenden habe, und G n a d e n b e r g  wurde dazu 
bestimmt. Mehrere von den B rüdern , welche nicht 
m it der größern Schaar von N e u  sa l z  hatten auszie­
hen können, waren unterwegs bey derselben eingetrof­
fen. Um zu sehen, wie vie l ihrer noch fehlten , w ur­
den die Anwesenden gezählt. Es waren ihrer 26 8  
Personen, und demnach fehlten noch 20 B rüder. Auch 
wurde die Ordnung genauer bestimmt, in welcher die 
verschiedenen Abtheilungen des Zuges auf einander fo l­
gen sollten. Demnach tra t man unter des H e rrn  Ge­
le it des Morgens um 8 Uhr die weitere Reise an. 
Einige des Weges kundige B rüder eröffneten den Zug. 
Eine kranke Schwester, welche schon viele Jahre  nicht 
mehr gehen konnte, wurde auf einem Schubkarren wei­
ter gebracht) zunächst folgten die Knäblein und die
M ägd-
M ägd le in , sodann die Schwachen, die Kranken und 
die M ütte r m it ihren kleinen Kindern auf den Armen; 
ferner die ledigen, die verheiratheten und die verw it­
weten Schwestern, hierauf die ledigen Brüder und 
großen Knaben; den Schluß machten die verheirathe- 
ton B rüder.
Noch innerhalb der S ta d t kam ein Einwohner der 
S ta d t N e u  salz,  welcher ehemals zur Brüdergemeine 
daselbst gehört, aber sie verlassen und feindselige Ge­
sinnungen gegen sie angenommen hatte, heran, und 
bat m it Thränen öffentlich um Vergebung seines zeit» 
herigen Betragens, m it dem Beyfügen, er könne sich 
nicht zufrieden geben, er habe dann von der nun weg­
ziehenden Gemeine die Versicherung erhalten, daß sie 
ihm alles vergeben habe. E r wurde dessen von H er­
zen und m it einem Kusse des Friedens versichert, und 
es war ihm  anzusehen, daß ihn dieser Trost kräftig  
aufrichtete.
B is  hierher waren verschiedene Stadteinwohner 
von N e u  s a l z ,  welche m it der pilgernden Gemeine 
gleiches Schicksal erfahren hatten, m it ih r gezogen, 
und jener w ar auch einer von ihnen. Jenseit F r e y ­
s t a d t  auf einer Anhöhe hielt man s till,  und schloß 
einen Kreis. B r .  S t e r n  b e r g  verlas die Texte 
der beyden vorhergehenden und des heutigen T a ­
ges. D ie  L o o s u n g  des letztern war der Ausspruch 
des H errn  Zebaoth aus dem tröst- und verheißungs­
vollen achten Kapite l Zachariä: „ D ü n k e t  sie s o l­
ches unmöglich in  dieser Z e i t ,  so l l te  es
d a ru m
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d a r u m  u n m ö g l i c h  seyn v o r  m e i n e n  Ä u g e n ? "  
—  „ W e l c h e  Z e i t  u n d  E w i g k e i t  m i t  v e r ­
h ü l l t e m  A n t l i t z  sch e u t." Zm  Gefühl Seiner 
segnenden Gegenwart stimmte die Gemeine einige Verse 
an, sah dann noch einmal zurück nach der Gegend der 
zerstörten S tä tte , die sich durch Rauch und D am pf 
kenntlich machte, und zog wehmüthig - fröhlich ihre 
S traße. '
Ein Umstand, der erst durch das, was man in  
der Folge vernahm, anmerklich wurde, ist hiernach.
zu holen. V o r  dem Aufbruch in  F r e y s t a d t  waren 
einige B rüder aus dem Q ua rtie r gegangen, um zu se­
hen, ob sie nicht einigen andern etwas verschaffen könn­
ten, K op f und Füße zu bedecken. S o  bald die A r­
beiter dieses hörten, ließen sie dieselben zurück rufen, 
w e il man sich dadurch keinen Augenblick länger als es 
nöthig sey, wollte aufhalten lassen, eingedenk des 
L e h r t e x t e s  fü r diesen T a g : „ E i n  S t r e i t e r  
e n t h ä l t  sich a l l e s  D i n g e s  ( i  Cor. y , 2 5 .) ,  
u n d  e r v e r s ä u m e t  sich um k e i n e n  S c h r i t t . "  
B a ld  nach dem Abzüge von F r e y s t a d t  kamen Ko­
sacken dah in , und fragten nach den N e u  sa l z  er E m i­
granten. A ls  man ihnen sagte, sie seyen schon fo rt, 
plünderten sie die V o rs tad t, um nicht ganz vergeblich 
gekommen zu seyn.
Indeß  waren die Unsrigen noch nicht außer dem 
Bereich solcher oder ähnlicher Freybeuter. Unweit 
H e i n e r s d o r f  sprengte ein junger O ffic ie r, die P i­
stole in  der H a n d , m it seinem Commando auf sie Her­
an,
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an, beschuldigte sie, daß sie nach G l o g  a u  wollten, 
wo die Preußen vesten Fuß hatten, und erklärte sie fü r  
Gefangene. Vergeblich erzählte man ihm den ganzen 
V e rla u f der Sache, und wohin man zu gehen geson­
nen sey; er wollte sich durchaus nicht bedeuten lassen, 
und wiederholte seine D rohung , daß alle gebunden 
und ins Lager gebracht werden sollten. Es gab dieses 
einen unangenehmen, mehr als halbstündigen Aufent­
h a lt, zumal da man bey dem langen Stillstehen und 
der leichten Kleidung Frost empfand, und die Kinder 
in  Weinen ausbrachen. Endlich fing man an zu mer­
ken, worauf es abgesehen sey. M an  legte zusammen, 
wie zu einer Beysteuer, und übergab sie dem Anfüh­
rer. S e in  S in n  war ganz getroffen, und zum Dank 
gab er einen Unterofficier, der nach seiner Aussage 
neun Wochen als Salvegarde in  H e r r n h u t  gelegen 
hatte, und zwey andere R eiter bis nach H e i n e r s ­
d o r f  zur Bedeckung m it. N un klärte sichs au f, daß 
durch ein kleineres Uebel ein größeres abgewendet wor­
den: denn vor einer halben Stunde waren die Pandu­
ren abgezogen, welche hier geplündert hatten.
Nachmittags gegen 2 U hr tra f die Pilgerschaar in  
S t e i n h a r t e  ein, und lagerte sich in  einem G ras­
garten. Sogleich brachten die Einwohner des D o rfe s  
allerley Lebensmittel herzu; der Eigenthümer dessel­
ben, H e rr B aron v o n S t o s c h ,  ein Freund der B rü ­
dergemeine, kam selbst, die Gäste zu sehen, und w ar 
bey ihrem Anblick sehr gerührt. E r  ließ ihnen 24  
Brode geben, und veranstaltefe sowohl, daß die K ra n ­
ken und Schwachen in  drey Fuhren nach W e i g e l S «
d o r f
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d o r f  gebracht, als auch, daß diesen und sämtlicher» 
Schwestern einige Stuben in  seinem dortigen Hause 
zum Uebernachten eingeräumt wurden. Auch die B rü ­
der erhielten daselbst ein gutes S troh lager. Ih re  
Anzahl hatte sich wieder um einige, die bisher zurück 
geblieben waren, vermehrt. Diese erzählten dann, 
wie gräulich es noch am Tage des großen Auszugs und 
in  der folgenden Nacht zugegangen sey, bis sie Gele­
genheit gefunden haben, zu entkommen. Einer von 
ihnen hatte sich auf der Gaffe des verheerten O rtes 
einige zerrissene Kleidungsstücke aufgelesen, um sich 
nothdürftig damit zu bedecken. A u f dem Wege konn­
ten sie einmal vor Hunger und Erm attung kaum mehr 
fortkommen, denn auf den D örfe rn  w ar gänzlicher 
M angel an Lebensmitteln. Indem  sie sich so m it 
M ühe fortschleppten, fanden sie am Wege ein ganzes 
B rod  liegen. S ie  genossen es m it Danksagung, und 
konnten dann neu gestärkt weiter gehen.
Am 27sten September frühe wurden vier B rüder 
nach G n a d e n b e r g  voraus geschickt, um die ausge­
wanderte und Zuflucht suchende Gemeine anzumelden. 
S ie  selbst brach um 7 Uhr zu ihrer dritten Tagereise 
auf. N un brauchte man aber zum Fortbringen der 
Schwachen und der Kinder sieben Fuhren, und diese 
waren kaum gegen Bezahlung zu bekommen. D e r 
Morgensegen wurde wieder im  Freyen gehalten, und 
in  N i e d e r l ö s c h e n  setzte man sich zum M ittagsbrod 
längs der Straße auf beyden Seiten derselben. A ls  
der Zug hinter O b e r l ö s c h e n  vorbey g ing, kamen
demselben die Einwohner m itleidsvoll m it B rod  und 
 ^ s B ie r
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B ie r entgegen, und baten, auch von ihnen eine E r f r i .  
schung anzunehmen. Zu gleicher Zeit r i t t  ein Becker 
von S e i f n i a n n s d o r f ,  der in N e u  sa l z  und G n a -  
d e n b e r g  Bekanntschaft hatte, bey unsern Reisenden 
vorüber, und schenkte ihnen, da er hier keine Lebens­
m itte l austheilen konnte, fün f Reichsthaler auf ihren 
weitern Weg. Abends um 5 Uhr trafen sie in  K i t t -  
l i t z t r e b e n  ein, und gedachten hier über Nacht zu 
bleiben. Während sie sich dazu einrichteten, kamen 
drey Brüder aus G n a d e n b e r g  an, welche ihnen m it 
Erfrischungen und Kleidungsstücken entgegen gefahren 
w aren , und bald darauf langten von dort auch fün f­
zehn Wagen zur Forthülfe der Ermüdeten an. B ey 
Erwägung aller Umstände wurde beschlossen, hier nicht 
zu übernachten , sondern den letzten T he il des Weges 
vollends zurück zu legen. Um 10 Uhr erfolgte dem­
nach der Aufbruch der ganzen Gesellschaft, und am 
sZsten September des Morgens um 2 U hr erreichten 
sie glücklich und wohlbehalten G n a d e n b e r g ,  ih r 
heißersehntcs P e l l a .  M i t  zärtlicher Bruderliebe 
wurde die Pilgerschaar empfangen, in  den Häusern 
untergebracht, m it Speise und Trank erquickt, und 
am folgenden Tage bey einem Liebeßmahl nochmals 
feyerlich bewillkommt. Auch von den Gemeinen zu 
H e r r n h u t ,  N i e s k y  und G n a d e n f r e y  wurden 
sie durch einige abgeschickte B rüder chegrüßt, und m it 
Liebesgeschenken an Wäsche und Kleidungsstücken von 
da, so wie von einigen andern Orten her, sonderlich 
durch Freunde in  den schlesischen Gebirgsstädten, un­
terstützt. S ie  hatten auch bald die Freude, ihre noch
zurück-
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zurückgebliebenen M itg lieder ankommen zu sehen, bis 
au f einige wenige, die ihren Weg nach H e r r n  Hut  
und N i e s k y  genommen hatten. Jene erzählten, 
daß alle Gemeingebäude bis auf ein Sommerhäuschen 
au f dem Gottesacker in  der Asche lägen, daß auch die 
S ta d t ausgeplündert, und der dritte The il derselben 
von den Flammen vernichtet wäre, und daß nach dem 
Abzug der Gemeine die S tadtbürger auf das grausamste 
gemißhandelt, manche Schandthaten verübt worden, 
und einige Personen auch ih r Leben eingebüßt hätten.
E in  am Gemüth schwacher Bruder hatte sich von 
seinen M itp ilg e rn  verlaufen. E in  anderer B ruder 
t r a f  ihn an, und hieß ihn so lange warten, bis er wie­
der käme, ihn abzuholen. Jener aber, sich vergessen 
glaubend, ging nach N e u  sa l z  zurück, wo er sich 
auf dem Gottesacker aufhielt. E in  vornehmer Ossi. 
cier, der sich nachmals als ein Fürst v o n  L ic h te  n- 
s te in  zu erkennen gab, t r a f  ihn h ie r, und ließ sich 
in  ein Gespräch m it ihm ein, besah sodann und las 
m it thränenden Augen die Grabschriften, und verlang­
te den Platz des abgebrannten Gemeinsaals zu sehen. 
D a ra u f nahm er den B ruder m it,  ließ ihm zu essen 
geben und seine Kutsche zum Schlafen anweisen. Des 
Morgens erhielt der B ruder noch ein Frühstück nebst 
einem harten Thaler, und wurde freundlich entlassen.
V o n  G n a d  ende r g  wurde eine Anzahl derG e. 
flüchteten noch in  der ersten H ä lfte  des Octobers so­
wohl des Platzes als der Arbeit wegen in  obgenannte 
Gemeinorte versetzt, wo sie auch bey noch guter W it ­
terung und ohne den mindesten U nfa ll anlangten.
............. ^  S o
S o  hat der H e rr ,  unser H eiland, den bösen An­
schlag des Feindes, nach welchem die Gemeine in  N e u ­
sal z  dem Feuer hingeopfert werden sollte, zu nichte 
gemacht. Gewiß aus gnädigen Absichten hat E r  zwar 
zugelassen, daß große Trübsale über sie ergingen; aber 
m it gleicher Gnade hat E r sie auch aus denselben er­
rettet wie aus einem Schiffbruch, ohne daß sie eines 
ihrer M itg lieder verloren hätte. Es waren ihrer 5 4  
Werheirathete, 6 W itw e r, i  z W itwen , 120 ledige 
B ruder und Knaben, 66  ledige Schwestern und grös­
sere Mädchen, 14 Knäblein und 15 M ägdle in: zusam­
men 288  Personen.
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Fünfzehn Jahre waren seit dem ersten Anbau der 
Brüdergemeine in  N e u s a l z  verflossen, als es m it 
ih r an diesem Orte ein Ende nahm. F ü n f Jahre dar­
auf (1 7 6 4 ) wurde durch den Antrag K ö n i g  F r i e ­
d r i ch  des z w e y t e n  die D irektion der U n itä t ver­
an laß t, hier abermal eine Brüdergemeine anzupflan­
zen, wovon das Nähere aus D a v i d  C r a n z ' s  B rü -  
derhistorie zu ersehen ist. Zu den gottesdienstlichen 
Bersammlungen der ersten neuen Anbauer wurde in  
einem Hause, dessen M auern stehen geblieben waren, 
ein kleiner S a a l zurecht gemacht, und man bediente 
sich desselben fün f Ja h r. Inzwischen w ar die Z a h l 
der erwachsenen Gemeingliedcr auf 120 angewachsen, 
und man hatte im vierten J a h r auf den B au  eines ei­
gentlichen Gemein - und Kirchen - S aa ls  Bedacht ge­
nommen. Dieses Gotteshaus wurde am irysten Okto­
ber
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ber 1769 durch den Bischof J o h a n n  G e o r g  W a i d «  
l i n g e r ,  aus G n a d e n b e r g ,  m it Gebet und Flehen 
eingeweiht. D a  nun im J a h r 1819 der fünfzigjäh­
rige Jubelgedenktag dieses Vorgangs e in tra t, so be­
ging ihn die Gemeine, welche nun aus 2 7 4  Personen 
bestand, auf eine besonders feyerliche Weise.
Nachdem ih r am 26sten und -r/sten October die 
Erzählung ihrer eigenen Geschichte von ihrem ersten 
Entstehen an bis jetzt zur Vorbereitung auf das Fest 
w ar mitgetheilt worden, wurde dasselbe am Freytag 
den 29sten m it großer Freude im H errn  und unter 
Seinem gnadenvollen Bekenntniß begangen. Der 
S a a l war vorher zu dieser Feyer anständig verziert 
worden; nun versammelte man sich auf demselben 
V o r -  und Nachmittags, und darauf noch Abends. 
I n  der ersten dieser Versammlungen setzte der P red i­
ger der Gemeine, B r .  C a r l  B e r n h a r d  G a r v e ,  
sowohl den Gegenstand des Festes, als auch die H er­
zensstimmung ins Licht, die zur gesegneten Feyer des­
selben erfordert w ird , weihete dann m it der Gemeine 
auf den Knien betend, diesen dem H e rrn , Seinem 
W o rt und Seinen Sacramcnten geweiheten S a a l, Ih m , 
Seiner Lehre und Seinen Verordnungen zum H e il der 
Sünder aufs neue fü r die künftige Zeit m it innigem 
Dank fü r die unzähligen Beweise Seiner Gnade und 
Durchhülfe, die E r der Gemeine in früherer Zeit und 
vornehmlich seit den abgelaufenen fünfzig Jahren ge­
w ahrt , und besonders in der heiligen S tä tte  Seines 
Hauses an Tausenden beglaubigt ha t, auch m it hinzu­
. gefüg-
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gefügter B it te ,  die Gemeine samt a llen, die I h n  u E  
Sein H e il suchen, auch fernerhin zu Seines Namens 
Ruhm gedeihen zu lassen, und sie m it Ih m  und unter 
einander inn ig  verbunden unverrückt zu erhalten.
D ie  L o o s u n g  der Gemeine hieß an diesem Tage:
„D ie  G o tt suchen, denen w ird das Herz leben. Ps. 
69, 33-
Eine Stunde, da man Ih n  recht ins Herze sucht 
zu schließen, gibt den seligsten Gewinn, Gnad'und 
Friede zu genießen: ein nach Ih m  geschickter Blick 
bringt viel tausend Lust zurück. 672, 5 ." Und der
L e h r t e x t .  „ I h r  werdet erbauet zu einer Behau­
sung Gottes im Geist. Eph. 2, 22.
Der Eckstein ist Sein Heil, der Bau das gute The il; 
drauf woll'n wir ewiglich bestehen. 9L2."
Nachmittags war ein festliches Liebesmahl. Zu 
demselben waren der Landrath, der Bürgermeister und 
M agistra t samt den übrigen Honoratioren der S ta d t 
und den Gemahlinnen derselben, auch die Prediger der 
Stadtkirchen, die katholischen sowohl als der evan­
gelische, gebeten worden, welche nebst einer beträcht­
lichen Anzahl besuchender auswärtiger Geschwister un­
ter Absingung eines gedruckten Jubelfest-Psalms fro ­
hen Antheil an dieser Feyer nahmen. Auch die Abend­
versammlung, in  welcher die Tagestexte noch beson­
ders beherziget wurden, w ar m it Zuhörern angefüllt.
M i t  gedachtem Jubelpsalm, der das zusammen 
faßt» was die Brüdergemeine in N e u s a l z  an diesem 
ihr vom H errn  gemachten Tage vor I h n  brachte, wo­
. fü r
fü r  sie Ih m  zu danken, und was sie von Zhm zu er­
bitten hatte, auch wozu sie ihren Kirchensaal, ihren 
W ohnort und sich selbst samt ihren Kindern Ih m  au fs ' 
neue widmete, w ird diese geschichtliche Darlegung ohne 
Zweifel auf die zweckmäßigste Weise beschlossen werden.
C h o r .
Laut durch die Welten tön t Jehova's großer Nam e! 
I h n  verehre der S ta u b , wie der Engel am T h ro n !
E r  hat fest wie auf Felsen die Kirche gegründet: 
Frohlockt, frohlockt! bringet Lob Ih m  und D an k ! 
Kein Höllenheer kann sie vertilgen,
S ie , die Se in  Herz gewählt. D as Wüten ist umsonst. 
W ir  freu'n uns Seines Schirmes hoch.
Aus S a it ' und Kehle schall' harmonisch unsre Feier! 
Laut durch die Welten tönt Jehova's großer Nam e: 
B r in g t Lob, singt D an k , ih r  Gemeinen des H e rrn !
L i t u r g u s .
Laß D ir  gefallen, H e rr ,  das w illige O pfer un­
sers Mundes und das Gespräch unsers Herzens vor 
D i r ,  H e r r ,  unser H o rt und Erlöser!
Geme i ne .
Des lJubeldanktags Freude 
Führt uns herbey zum Festaltar 
Im  heiligen Gebäude, -
Das Deines Waltens Zeuge war.
B r ü d .  Was ließ in fünfzig Jahren
Dein Segen hier gescheh'n!
S chw n. Dich haben w ir erfahren.
Gefühlt, geschmeckt, geseh'n!
G ern. Des neuen Bundes Klarheit 
Und K ra ft ging aus von D ir :
Denn D u voll Gnad' und Wahrheit 
Nahmst Deine Wohnung hier.
B r ü d .  Aus Schutt und Brandruinen
Erhobst D u  hier dieß Gotteshaus.
Schw. Hier hobst D u , D ir  zu dienen,
Aus allem Volk ein Völkchen aus.
B r ü d .  Kommt, riefst D u ,  hier zu wohnen!
I n  Segen baur den O rt!
S chw . Geht, riefst D u , in die Zonen,
T rag t aus mein Lebenswort!
G e m .  Doch A ll' in einem Bunde
B is  an den Erdenrand
E hr't mich m it Geist und Munde,
W irkt m ir m it Geist und Hand!
C h o r .
H e r r , w ir  haben lieb die S ta tte  Deines Hauses 
und den O r t ,  da Deine Ehre wohnet; da man höret 
die S tim m e des Dankes; da man prediget alle Deine 
W under. .
K i n d e r .
Hier ward im heil'gen Bade 
Des Kindleins zartes Leben Dein.'
G. Hier bot der Tisch der Gnade
Des Himmelsmahles Brod und Weinl 
B .  H ier ward m it heißem Sehnen 
Dein Trost, Dein Heil gesucht.
S . Hier trug die Saat der Thränen 
Manch himmlisch-süße Frucht.
G. Hier wallt' in Lobgesängen 
Der Herzen Dank empor,
Erster Heft. igai» I
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Und mischte sich den Klängen 
Des Lieds im höher» Chor.
S . O , welch ein Gottesfnede,
Wenn D u  in die Versammlung trittst,
B .  Gereizt vom Freuden liebe,
S . Vom stillen R u f der Thränen iz t!
G. O, welch ein Schatz der Gnade,
Wenn Deines Geistes K ra ft 
Uns ru ft vom Erdenpfade 
Zur Himmelspilgerschaft:
S . Wenn Deiner Liebe Feier,
B .  Wenn unser Bundsverein,
S . Wenn Tod und Leichenschleier 
G . Uns mahnt, ganz Dein zu seyn!
E h o r.
W oh l dem Volke, deß der H e rr sein G o tt ist, das 
C r sich selber erwählet h a t, daß S e in  Auge und Herz 
da sey allewege! D a  können die Elenden sich freuen 
und die Armen fröhlich seyn in  dem H e rrn , ihrem 
G ott.
L i t u r g u s .
Wer zahlt die Heilsgedanken,
Wodurch D u hier von Anfang an 
Dich, Liebe sonder Schranken,
An tausend Seelen kund gethan?
G. Wer singt des H irten Treue,
Wovon sein Wunderstab 
Uns täglich, stündlich neue 
Bewährungsproben gab?
S« Eh'r zählten w ir die Strahlen 
Der Stern' am Himmelsdom.
B .  Eh'r faßten w ir in Zahlen 
Den Sand im Oderstrom.
G e-
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G. Anbetung D ir  und Ehre!
Stromweise floß Dein Wohlthun hier.
D .  J a , Dank- und Fest-Altäre 
Sey'n unser aller Herzen D ir !
S . Auch Deine Laut'rungsproben,
WaS ließen sie zurück
Als reichen S to ff zum Loben?
B .  D u  schufst auch Leid zum Glück.
G . D  Bischof unsrer Seelen,
Wo ist ein H ir t  wie D u?
Dein Stab kann niemals fehlen:
Dein S tab bleibt unsre Ruh'.
C h o r .
Großer Gebieter durch Himmel und Erde, 
König der Ehren, erhabenstes G u t!
Liebender H irte der seligen Heerde,
D ie D u  erkauft m it dem eigenen B lu t !
H ör' auf die festliche Jubelgemeine!
Schau' auf die Opfer des Dankes herab! 
Astes ist fröhlich: ja , Seel' und Gebeine 
Jauchzen D ir  Dank fü r den segnenden Stab.'
Geme i ne .
O , wer kann's, wer kann's vergelten. 
Was der Herr an uns gethan,
Dem der Reichthum aller Welten 
Aufgehäuft nichts geben kann?
D» Was w ir haben, S ind's nicht Gaben? 
S . Lauter milde Gnadenspende 
Seiner göttlich-reichen Hände?
Lit. Doch des Dankes wqrme Triebe 
Herz und Leben, W ort und Werk,
Ih m  geweiht von treuer Liebe,
S ind fie nicht Sein Augenmerk?
^  - j I  2 G. Ewig«
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G. Elvigtreuer, Gruß Dein Feuer 
Nieder in die Herzen alle,
Daß ihr Opfer D ir  gefalle!
C h o r .
H e rr G ott, schau auf D ein Erbe m it G nad ' und 
Güte, und merke, H e rr ! auf das Gebet Deines V o lks 
an diesem O rt.  S o  mache Dich a u f, o H e rr ,  unser 
G o tt!  Erscheine in  Deinem H e ilig thum ! Kleide Deine 
Priester m it Deinem H eile ! Laß Deine Heiligen sich 
Deiner Güte freuen!
B .  Hienieden ist Dein Gotteshaus
N ur Schattenbild der S tadt dort oben,'
S .  N ur Borhofsthor des Tempelbau'S;
Wo Dich die Geister-Chöre loben.
B .  Doch wohnet und thronet Dein Segen auch hier: 
S . Kühn steigen die Opfer der Liebe zu D ir .
G . Und fest gegründet steht Dein Haus:
Der «w'ge Eckstein liegt zum Grunde.
B .  Drum  dau'rt es S turm  und Fluten aus.
G. Und naht die Weltversuchungsstunde;
S . Dann stützt es und schützt es die ewige Huld:
W. Sein Schirm ist die Lehre von Deiner Geduld.
L i t u r g u s .
W ort vom Kreuz! Gotteskraft begleitet dich.
D u  kannst mächtig seyn im Schwachen,
Heilen Satans Schlangenstich,
Sünder fromm und heilig machen.
G. Hier sey Deine S tätte  fort und fort,
Heilig's W ort!
D . Deine Frucht kennt der Erde fernster Raum.
S . S tills t D u  nicht der Seelen Leiden?
G. Wardst
G. Wardst D u  nicht zum Lebensbaum,
Zur Gesundheitskraft der Heiden?
Ehor. Darum wuchre durch den Erdball fort, 
Lebenswort!
G. Ja, auch uns griff deS Wortes K ra ft inS Herz: 
Und D u , der in bittern Stunden 
Uns errang m it TodeSschmerz,
D u  hast uns das Herz gebunden;
D u  bewahrst D ir  unsers Volks Verein,
S .  D u  allein. G. D u  allein.
C h o r .
D er H e rr behalte euch ewiglich seine Gnade! Der 
H e rr segne euch je mehr und m ehr, euch und eure 
K inder!
G e m e i n e «
S o gehe denn ferner m it segnendem T ritte  
Bey uns, Herr Jesu, aus und ein!
B .  J a , wohn' und regier' in der Deinigen M itte ;
S . Und jedes Herz genieße D e in !
B .  Kein's Deiner Erkor'nen Verschmäh' sein Glück! 
S . B ring ' auch die Verlor'nen Zu D ir  zurück!
G . Und setz' uns in friedlicher Zeiten Bestände
Zur Freude dem König, zum Segen dem Lande!
C h o r .
Amen! D er H e rr thue also! Zhm sey P re is und 
Dank und Lob und Ehre von Ewigkeit zu Ew igke it! 
Amen!
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Gemeine.
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen!
Eine
Eine Rede des seligen Bischof S p a n g e n b e r g  
über die Loosung:
E r machet uns lebendig nach zween Tagen. Ho« 
sea 6, 2.
O ft nach einem trüben Morgen oder einer ban­
gen Nacht.
H W ir legen hierbey zum G runde, daß uns nichts von 
ungefähr zustößt, sondern daß alles durch die treue 
Hand Gottes regiert w ird . Wenn daher einen Men­
schen, der ein Object der Gnadenwahl ist, etwas be­
fä l l t :  so kann man gewiß glauben, G o tt hat sein Be­
stes zum Z ie l, und hat es weislich gerade so, wie es 
is t, angeordnet. D a  geschiehet es denn, daß E r dem 
einen Menschen zu gewissen Zeiten harte Prüfungen zu­
schickt, die ein anderer nicht erfährt. Auch geschieht 
es, daß E r  einer Gemeine, ja einem ganzen Wolke der­
gleichen zustoßen läß t, und zu anderer Zeit ist es nicht 
so. Wenn solche Dinge kommen, so weiß unser lieber 
H e rr m it dem Anfang zu gleicher Zeit auch den Aus­
gang. Es ist alles abgewogen, abgemessen, und hat 
seine bestimmte Zeit. Doch ist dieses wahrzunehmen, 
daß E r dabey immer auf das Gebet Seiner K inder 
merkt, wie man es au dem H isk ia  siehet. Dem hatte 
E r  eine Krankheit zugeschickt, und es w ar dam it ge­
meint, daß er sein Leben beschließen sollte; da er aber
zu G o tt flehete, wurden ihm  noch fünfzehn Jahre zu­
gegeben.
D a h in
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D ahtn  rechnen w ir  die W orte unsrer heutigen Loo­
sung : C r machet uns lebendig nach zween Lagen, o ft 
nach einem trüben Morgen oder einer bangen Nacht.
W ir  haben verschiedene solche Exempel in  der hei­
ligen S c h r if t ,  da die Angst, in welche Seine Kinder 
gekommen sind, nur ein paar Tage gewahret hat. S o  
sollte z. B .  Abraham seinen Sohn schlachten, der sein 
einiges K ind , ja  ein Sohn der Verheißung w a r, von 
dem ihm G o tt gesagt hatte, daß aus ihm der Messias 
nach dem Fleisch herkommen würde, in  welchem alle 
Geschlechte der Erden sollten gesegnet werden. M a n  
kann sich leicht vorstellen, was das fü r eine A rbe it in  
dem Herzen des Abraham muß gemacht haben. Es 
währte aber nur etliche Tage; da ließ ihm  der liebe 
G o tt ein Licht aufgehen, welches die ganze Sache au f­
klarte.
A ls  Esau dem Jacob m it vierhundert M ann  ent­
gegen g ing, und gewiß nichts Gutes im S in n  hatte, 
befürchtete Jacob, er möchte Weib und K ind und alles 
hinrichten. D as war eine kummerhafte Nacht. D a  
er aber zu G ott betete, weinte und m it Ih m  rang, 
wurde ihm sogleich nach einer bangen Nacht und einem 
trüben Morgen geholfen. Moses erfuhr auch etwas 
von der A r t ,  da er das Meer vor sich, die Cgypter 
hinter sich hatte, und das V o lk  Is ra e l aufrührisch 
wurde. E r  schrie zu G o tt, und E r  errettete ihn bald 
aus dieser N oth . Am  allermeisten aber ist es bey den 
Jüngern Jesu geschehen, da der liebe Heiland am 
Kreuze hing. E r  hatte es ihnen vorher gesagt: I h r
werdet
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werdet weinen und heulen, hingegen die W elt w ird 
sich freuen; aber eure T raurigke it soll in  Freude ver­
wandelt werden. Es währte auch kaum zwey oder 
drey L a g e , so erschien E r ihnen wieder.
O b man gleich aus solchen Exempeln siehet, daß 
der Spruch: E r machet uns lebendig nach zween T a ­
gen, den Worten nach an den Kindern Gottes erfüllet 
w ird ; so glaube ich doch, es ist eigentlich das damit 
gemeint, was sonst in  der B ibe l steht: S e in  Zorn 
wahret einen Augenblick, und E r hat Lust zum Leben 
der Menschen; den Abend lang währet das Weinen, 
aber des Morgens die Freude (Ps. zo , 6 .).
I s t  man nur getrost, stellt man nur seine H o ff­
nung auf Ih n ,  trag t man Ih m  feine Noth vor ,  betet 
und weinet zu I h m ,  wie Jacob; so pflegt C r dem, 
was einem schwer w ird, was dem Schmerz ein zu gros­
ses Gewicht geben, und wodurch das Herz muthlos 
werden könnte, bald ein Ende zu machen. D erg le i­
chen hat man sich fü r sein Herz zu merken, daß, wenn 
man in solche Umstände kommt, man erstlich alles m it 
einander aus der Hand des H errn annehme, und zum 
andern auch wieder in die Hand des H errn  gebe, und 
alle H ü lfe , Rettung und Trost von Ih m  erwarte. 
N im m t man seine Zuflucht zu I h m ,  das hat einen 
großen Segen. Wenn man aber m it seinen Gedanken 
hin- und herläuft, irgendwo anders außer dem H errn  
H ü lfe  sucht, oder sich auf seinen eigenen Verstand und 
au f seine K lugheit verläßt, das ist allemal etwas, dar­
au f ein Fluch ruhet, der von den M ännern Gottes,
welche
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welche durch den heiligen Geist aus dem Herzen G ot­
tes heraus geredet haben, sehr stark ausgesprochen 
worden ist.
Lieben B rüder und Schwestern! Es ist gar was 
Gutes und Seliges, wenn w ir  uns unserm H errn  
und Heiland in  allen Umständen m it einem fröhlichen 
Kindersinn, wie es in  einem Liede heißt, überlassen 
können. E r  hat ganz unbegreifliche Proben Seiner 
Liebe und Zärtlichkeit gegen uns abgelegt: E r hat S e in  
B lu t  vergossen fü r uns arme W ürm ele in ; E r gibt de­
nen armen S ündern , die an I h n  glauben, Seinen 
Leib zu essen und S e in  B lu t  zu trinken; E r versiegelt 
sie m it dem heiligen Geiste, wäscht sie m it Seinem 
B lu te  von ihren Sünden, und macht sie zu Gliedern 
Seines Leibes. Daher können w ir  nicht anders, als 
daß w ir  alles, was gut, nützlich und heilsam ist, von 
Zhm  erwarten. J a  es muß uns allezeit recht leben­
dig vor unserm Herzen und vor unsern Augen seyn, 
m it wem w ir  es zu thun haben. W ir  haben es zu 
thun m it dem treusten Herzen unsers lieben Heilandes, 
m it Seinem V a te r , der uns, da w ir  I h n  noch nicht 
kannten, da w ir  noch Seine Feinde waren, so hoch 
geliebet, daß E r Seinen einigen Sohn in  N oth und 
Tod fü r  uns dahin gegeben hat. W ie sollte E r  nun 
nicht alles an uns wenden, nachdem w ir  durch das 
B lu t  Jesu versöhnet, nachdem w ir  durch den G lau- 
den an das Opfer Jesu geheiliget und zu Kindern G ot­
tes auf- und angenommen worden sind?
D as sind M aterien, die sich nicht nur einzelne 
Brüder und Schwestern in  besondern Umständen, die 
' ihnen
jhnen Sorge und Kummer verursachen können, zu mer­
ken haben; sondern es geht auch, wie ich vorhin ge­
sagt habe, ganze Gemeinen an. Wenn schwere Zei­
ten vorkommen, die uns können das Herz pressen, so 
haben w ir  uns nur kindlich zum lieben Heiland und 
durch Ih n  und in  Zhm  zu Seinem lieben V a te r hinzu­
wenden. Nahen w ir  uns m it unserm Gebet zu un­
serm H errn  Jesu C hristo , so werden w ir  die Früchte 
Seiner Liebe und den Segen der theuren Verheißun­
gen, die w ir  in  Seinem W orte haben, und die unserm 
Herzen süßer als H onig und Honigseim sind, erfahren.
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Auszug aus dem Lebenslauf des im Jahr 1766 
in G n a d e n  fre y  selig entschlafenen Bruders 
E rn s t J u l iu s  v. S e id l i t z .
im  J a h r 1695 zu M i t t e l - P e i l e  in Schlesien gebo­
ren, und daselbst bis in sein zehntes J a h r erzogen.
C r selbst bezeugt, daß er schon als zartes K ind in 
einem seligen Umgang m it dem Heiland gestanden 
habe, ohne zu wissen, was ihn dazu drang, und ohne 
sich andern darüber verständlich machen zu können. 
Späterhin aber, auf Schulen, Universitäten und R e i­
sen habe das G if t  jugendlicher Gesellschaften nachthei, 
lig  auf sein Herz gewirkt. Jedoch habe er nie ruhig 
sündigen können, und die warnende und strafende 
S tim m e des Gewissens habe oft lau t in  ihm  geschrien.
Nach
Nach seiner Derheirathung im  J a h r 1722 ergriff 
die Gnade von neuem sein H e rz ; er verband sich ftyer« 
lich m it seiner G em ahlin , Dem alle in zu leben, der 
sie geliebet ha tte , und sich selbst fü r  sie dargegeben. 
E in  Besuch des seligen Grafen Z i n z e n d  0 r f  auf sei­
nem nunmehrigen Wohngute S c h ö n b r u n n  bestärkte 
ihn in diesem vesten Entschlüsse. S e in  Wandel war 
von da an der W andel eines Verlobten des H errn  und 
eines ächten Dieners Jesu. E r  suchte die Bekannt­
schaft einer großen Anzahl treuer Knechte und Zeugen 
Zesu in  Schlesien, welche in  der äußersten Verachtung 
standen, und in  der Folge größtentheils aus dem Lande 
gejagt wurden. Es w ar ihm Ruhm  und Freude, ihre 
Schmach und Verachtung zu theilen.
D ie  große Crweckung in  und u m T e s c h e n  durch 
die Zeugnisse des Predigers S  t  e i n m e tz (nachmali­
gen Abts im Kloster B e r g e n ) ;  desgleichen die er­
freulichen, sich weit verbreitenden Wirkungen der 
Gnade in  T ö p l i w o d e ,  D i e r s d o r f  und ander» 
Gegenden waren ein Gegenstand seines unablässigen 
Lobpreisens; und er suchte, wie und wo er konnte, das 
Werk des Herrn zu fördern. M i t  unermüdeter Treue 
und großen Aufopferungen nahm er sich besonders der 
armen mährischen Emigranten an , und bewies sich 
im  Leiblichen und Geistlichen wie ein V a te r an ihnen. 
Se in  m it der Liebe Christi erfülltes Herz drang ihn, 
bey jeder Gelegenheit!seinen Mitmenschen zu erzählen, 
was der H e rr an seiner Seele gethan ha tte , und sie 
einzuladen, zu sehen und zu schmecken, wie freundlich 
der H err ist. I n  dieser Absicht pflegte er am S onn­
tag
tag Nachmittags eine Wiederholung der V o rm ittags­
predigt seines Ortspredigers in  seinem Hanse zu hal­
ten , und ein freymüthiges Zeugniß von der Gnade in  
dem B lu te  der Versöhnung, die durch Jesum C hri­
stum geschehen is t, abzulegen, ohne der Gefahr zu 
achten, dieser Versammlungen wegen des Landes ver­
wiesen zu werden. A ls  sein bisheriger treuer Predi­
ger eine andere S telle erhielt, so suchte der selige B ru ­
der dessen A m t m it einem ihm wohlbekannten Evan­
gelisten, Namens B r a t k e ,  zu besetzen. Es miß­
lang ihm aber; man brachte es dah in , daß ein w idrig  
gesinnter M ann die Stelle erhielt, und B r a t k e  
mußte das Land räumen. D e r Schmerz darüber be­
wog ihn , sein G u t zu verkaufen, in der Absicht, m it 
seiner Fam ilie nach H errnhut zu ziehen. E r  w ar 
schon auf dem Wege dahin, als der H e rr ,  der Seine 
Knechte m it Seinen Augen, oft auf Wegen, die sie 
nicht kennen, le ite t, die Umstände so lenkte, daß er 
von seinem Vorhaben abstand, und dagegen das G u t 
O b e r - P e i l e  käuflich an sich nahm. Auch hier w ar 
sein Haus die Zuflucht aller Böhmischen und M ä h r i­
schen Exulanten. E r fuhr fo r t ,  Erbauungsstunden 
zu halten; sie waren m it der Schmach Christi und m it
V
reichen Segen begleitet, und wie sich der Zu lauf-zu 
denselben aus der umliegenden Gegend vermehrte: so 
wuchs auch das nachtheilige Gerücht davon, und die 
von Seiten der Landesregierung ihm drohende Gefahr. 
S e in  k a t h o l i s c h e r  D orfp fa rre r, der ihn liebte, bat 
und warnte ihn, durch dergleichen von dem Gesetz ver­
botene Versammlungen sich nicht Ungemach zu znzie-
hen.
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hen. „ Ic h  meines T h e ils , fügte er hinzu, möchte 
Ihnen  nicht gern wehe thun , so sehr ich von AmtS 
wegen verpflichtet b in , S ie  anzugeben." D er selige 
Bruder antwortete: „W a s  glauben S ie  aber, H e rr 
P fv rre r , daß ich thun soll? S o ll ich Menschen mehr 
gehorchen, oder G o tt? " „ L e i d e n  müssen S ie , er­
wiederte der P fa rre r, so gehört sich's fü r Kinder G ot­
tes, in  was fü r einer Kirche sie immer leben mögen. 
Ic h  aber w ill Ihn en  dieses Leiden nicht zufügen." —
W irklich zog der P fa rre r von dem O rte  weg, und 
ließ sein Am t durch einen Curatus verwalten. Letz­
terer war kaum angezogen, als er die Klage gegen den 
seligen Bruder anbrachte. Dieser wartete in  Erge­
benheit ab, waö sein H e rr über ihn beschlossen habe, 
und der H e rr ließ ihn nicht lange in  Ungewißheit 
schmachten. C r gab ihm einen ganz besondern A u f­
schluß, welchen der Selige einigen ihn besuchende» 
Brudern entdeckte. „ H ie r ,  sagte er, au f diesem 
Platze —  er wies m it dem Finger dahin — - gerade, 
wo dieses Haus steht, w ird  eine Gemeine Gottes hin­
kommen." Noch indem er redete, schlug ein B litz ­
strahl in das Haus, welches sogleich darnieder brannte. 
Und das ist gerade der O r t ,  wo jetzt G n a d e n  f r e y  
steht.
M i t  B itte n  und Warnungen vor der nahen Ge­
fahr bestürmt, ließ der selige M ann sich endlich be­
wegen, seine Frau und Kinder nach H errnhut zu b rin ­
gen. E in  Umstand, der sich hier ereignete, ist ihm 
während seiner ganzen Lebenszeit eindrücklich geblie-
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ben. Am  Schluß eines Liebesmahls, welchem er bey­
wohnte, forderte der selige M a r t i n  D o b e r  ihn auf, 
einen V ers  zu singen. S e i d l i t z  w a rf einen vielbe­
deutenden Blick auf die Gesellschaft, und fing dann an, 
m it einem warm en, angethanen Herzen zu singen:
Da ist die Hand; H e rr, h ilfs  uns thun;
W ir wollen D ir  Gehülfen werden
I n  Deinen seligen Beschwerden;
B is  wir einst mit einander ruh'».
E r  sowol, a ls  alle dabey anwesende B rü d e r, haben 
das dabey waltende besondre G efühl nie vergessen.
Beyde Theile sahen es als einen feierlichen, Bund 
a n , den sie m it einander vor dem Angesicht des H errn  
machten, Freude und Leid in  dem Dienst Zesu zu thei­
len , und Seinen herrlichen Namen vor aller W e lt zu 
verkündigen, unter Schmach und S p o tt und V e r­
folgung.
D ie  S tunde , diesen Bund zu bewähren, erschien.
Am yten Z u ly  1739 kam der Befehl an unsern 
seligen B ru d e r, sich in  Z a u e r  einzustellen. Ehe er 
ab fuhr, schlug er sich in  seinem Gesangbuch ein S tä r ­
kungswort auf. E r  erhielt den V e rs :
Geh, Seele! fnsch im Glauben dran.
Und sey nur unerschrocken.
Las dich von deiner Streiterbahn 
Durch keine Furcht ablocken.
V o ll M u th  und Glauben kam er in  Z a u e r  an. 
Zuerst wurde er in  einem mehr als fünfstündigen V e r­
hör stehend scharf exam in irt, und aufgefordert, die 
Namen aller und jeder, m it welchen er in  irgend einer
B e r-
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Berbindung stand, anzugeben, welches er auf's gewis­
senhafteste that. M a n  drang in  ihn, seine Gemahlin 
und Kinder zurückkommen zu lassen, welches er aber 
standhaft ablehnte. E r  ward m it mehreren seiner 
Verbundenen ins Gefängniß geworfen. Letztere w u r­
den jedoch nach kurzer Ze it sämmtlich wieder in Frey­
heit gelassen, s N u r sein treuer D iener, B ruder H a n S  
H e i n r i c h  T h i e l e ,  blieb bey ihm.
I n  seiner fast anderthalbjährigen Gefangenschaft 
w ar der stille Umgang m it seinem ungesehenen Freunde 
seine ununterbrochene Beschäftigung und sein reicher 
Ersatz fü r alle zeitliche Entbehrungen. E r  würde in  
diesem Pathmos allem Vermuthenjnach sein Leben be­
schlossen haben, wenn nicht im  J a h r 1740  der erste 
Schlesische Krieg eingetreten wäre. B a ld  nach. dem 
Einmarsch des Königs F r i e d r i c h  I I .  in  Schlesien 
wurde er durch Veranstaltung eines seiner Anverwand­
ten m it Ehren seiner H a ft entlassen.
Nachdem im J a h r 1742 der Besitz des größten 
Theils von Schlesien der Krone Preußen zuerkannt 
worden w a r, erhielten die Brüder daselbst K irchen- 
und Relig ionsfreyheit, und im folgenden J a h r  w u rd r 
der Gemeinort G n a d e n f r e y  angelegt.
W as der selige Bruder an dieser Gemeine im  I n ­
nern und Aeußern gethan h a t, wie väterlich er fü r  
das Wohlergehen derselben im Ganzen und in den Thei­
len besorgt w a r, wie sehr ihm das H e il und Gedeihen 
jedes einzelnen Mitgliedes am Herzen lag , das steht
in
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in den Seelen a lle r , welche Augenzeugen davon wa­
ren, unauslöschlich geschrieben.
Gleich zärtliche uneigennützige Vatertreue bewies 
er gegen die N e u s a l z e r  Pilgergemeine nach der 
Plünderung und Einäscherung dieses Gemeinorts im  
J a h r 1759« E r hatte dafür noch die Freude, den­
selben aus seiner Asche wieder neu hervorkommen zu
sehen.
I m  J a h r 1755 übergab er sein G u t O b e r­
P e i l e  seinem Schwiegersohn, dem seligen Bruder 
v o n H e u t h a u s e n ,  und nahm seinen Wohnsitz in  
G n a d e n b e r g ,  wo er seine übrigen Lebenstage in  
rastloser Thätigkeit fü r das W ohl der Gemeine, und 
zugleich im seligsten Genuß am H errn , der seine Freude 
und Stärke w a r , verbrachte.
I m  J a h r 1766 kam er zum letztenmal nach G n a ­
d e n f r e y ,  in  der Absicht, seinen jüngsten Sohn nach 
P a w l o w i z k y  zu begleiten, und ihn als L r ts h e rr-  
schaft daselbst einzuführen. Aber seine Gedanken wa­
ren nicht die Gedanken seines H errn, der ihm ein noch 
lieblicheres Loos zugedacht hatte. D er selige B ruder 
hatte sich bey seinem jedesmaligen Besuch in  G n a ­
d e n f r e y  auf dem Gottesacker umgesehen, ob der 
Platz neben seinem leiblichen Bruder noch offen sey, 
und dabey jedesmal das W o rt ausgesprochen: „ D a  
werde ich ruhen! "  Und er hatte W ahrheit gesprochen. 
B a ld  nach seiner Ankunft legte er sich au f das K ran ­
kenbett. D ie  Krankheit nahm m it schnellen Schritten 
zu, und vernichtete alle Hoffnung seiner Genesung.
D er
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D er heitere Blick des ehrwürdigen Kranken, seine 
Zärtlichkeit gegen alle, die ihn bedienten oder besuch­
ten, seine Herzensergießungen voll Dank und Lob fü r 
die ihm widersahrne Barmherzigkeit, voll Liebe zu 
dem Freunde, der ihn geliebet hatte, und gewaschen 
von Sünden m it seinem B lu te , voll Freude, I h n  zu 
sehen von Angesicht zu Angesicht —  Alles zeugte lau t 
von dem Geiste, der in ihm wohnte; Alles preßte jeder 
Seele den Wunsch aus: M e in  Ende sey, wie das Ende 
dieses Gerechten!
Nach einer bey seinem Bette gehaltenen L iturg ie 
nahm er von Allen und Jedem den zärtlichsten Abschied, 
legte sich dann nieder, und verbrachte die Nacht in  stil­
lem Harren der Stunde seiner Erlösung.
Diese schlug am Zten J u ly  Morgens um 7 Uhr, 
da ein Steckfluß seine begnadigte und bewährte Seele 
von dem Leibe des Todes befreyte, im  Tasten J a h r 
seines Pilgerlebens.
Reise des Bruder C h r is t ia n  G lö c k le r  und 
seiner Gesellschaft von N e u h e r r n h u t  auf S t .  
T h o m a s  bis A lto n « .
Ä m  yte» Ju n y  1820 tra t ich m it meiner F rau und 
meinen beyden Kindern, A n n a  von 4  und I  0 ha  n- 
nes von 2 Jah ren , im Vertrauen auf die göttliche 
Durchhülfe, unsre Reise von S t .  J a n  nach S t .  
T h o m a s  an,  und w ir  trafen selbigen Tages Nach­
mittags wohlbehalten bey unsern lieben Geschwistern 
in N e u h e r r n h u t  ein. Unser Sch iff D i a n a ,  K a- 
pitain H a r m s ,  war noch nicht segelfertig, und w ir  
mußten bis zum irrsten verweilen, während welcher 
Erste« Heft. iLsr. K  Ze it
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Zeit ich die Freude hatte , zweymal vor einer großen 
Anzahl Zuhörer zu predigen. An besagtem Tage be­
gaben w ir  uns in  die S ta v t .  und trafen zu beydersei- 
tigem Vergnügen viele Neger und Negerinnen, m it 
welchen w ir  vor 5 Zähren in N i e s k y  bekannt gewor­
den waren. B a ld  langte auch von N i e s k y  die ver­
witwete Schw. S c h ä r f  m it ihren drey Söhnen, D a ­
n i e l  von 6 ,  S a m u e l  von 4 ,  und G u s t a v  von 
s  Jahren an, so wie Geschw. J u n g ,  welche uns ih ­
ren P flegling S o p h i a  K r ü g e r ,  ein Waisenkind 
von 3 Jahren übergaben. Abends gingen w ir  sämmt­
lich an B o rd , und am 26sten früh wurde das S ig n a l 
zur Abfahrt gegeben.. Nun fanden sich auch Geschw. 
S p a r m e y e r  von N e u h e r r n h u t  herzu, uns ihre 
jä h r ig e  A u g u s t e  zur M itnahme anzuvertrauen. Um 
. 9  Uhr waren w ir  unter Segel, und alle wurden mehr 
oder minder seekrank, wiewol der W ind mäßig war. 
Gegen Abend verloren w ir S t .  T h o m a s  aus dem 
Gesicht. Schon am LZsten wurde unser zweyter 
Steuermann bedenklich krank, in  der Nacht auf den 
28sten starb er, und den Tag darauf ward sein Leich­
nam den Wellen der See übergeben; das erste Begrab- 
niß von der A r t , welches ich sah. Bey wenig W ind 
waren die Kinder am 2ysten au f dem Verdeck sehr 
munter. Am isten J u ly  ward ein großes Schwein 
geschlachtet, und bey gänzlicher W indstille halfen die 
Schwestern fleißig Würste machen. Den zten hatten 
w ir  ein schweres G ew itter, auch die zwey folgenden 
Tage. Den yten gelang es dem Schiffsvolk bey K a lm  
einige bedeutend große Fische zu fangen. I n  der 
Nacht auf den U ten  erkrankte meine Frau und unsre 
A n n a  am Fieber. Beyde waren am i2 te n  sehr 
schwach; das K ind erholte sich bald, bey der M u tte r 
wollte die Arzney aus der Schiffs Apotheke keine W ir ­
kung thun. D ie Nacht auf den i4 te n  w ar schwer fü r
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sie. Gegen Morgen wurde sie ru h ig , empfand keine 
Schmerzen, und daS Fieber schien vorbey zu seyn. S ie  
sehnte sich sehr nach S ch la f, und freute sich auf die 
Nacht, wenn es auf dem Schiffe würde still werden; 
sie schlief auch gut bis an den Morgen. A ls ich am 
iZ te n  vor ihre Koje t ra t ,  mich nach ihrem Befinden 
zu erkundigen, lächelte sie mich freundlich an und sagte: 
„S ie  freue sich, die Reise bald vollendet zuhaben." 
Ic h  erwiederte, dies sey noch nicht so bald gethan. 
(W ir  waren erst 250  Meilen von S t .  T h o m a s  
entfernt.) „ Ic h  weiß es besser," gab sie zur Antw ort, 
und da ich es ih r auszureden suchte, sagte sie die be­
denklichen Wor te:  „N u n  w o h l, D u  w illst es nicht 
glauben, D u  wirst es sehen!" S ie  stand auf, suchte 
reine Wäsche, brachte dies und das in  O rdnung, und 
holte Kleider fü r die kleine S p a r m e y e r .  Beson­
ders viel hatte sie m it der A n n a  zu thun, und den 
kleinen J o h a n n e s  nahm sie auf die Arme, und herzte 
und küßte ihn auf eine mich befremdende A rt, ohne daß 
m ir geahnt hätte, es sey der Abschiedskuß. M i t  der 
Aeußerung, sie sey sehr schwach, legte sie sich, wie ein 
müder W anderer, der sich nach Ruhe sehnt, still und 
vergnügt wieder au fih rLager, und schlummerte; sprach 
aber dazwischen m it lächelnder Miene und freundlichem 
Tone mancherley m it m ir über unsern Aufenthalt in 
Emmaus. Niemand konnte einfallen, daß ihre V o ll­
endung so nahe sey; aber ih r Freund und Heiland, an 
den sie sich bey Noth und Trübsal gläubig h ie lt, und 
m it dem sie vertraulich um ging, hatte etwas besseres 
für sie beschlossen, und wollte sie auf eine liebliche und 
herrliche Weise vollenden. Nachmittags um 4 Uhr 
sahen w ir deutlich, daß ih r Ende herannahe. W ir  
sangen ih r einige Heimgangsverse, ich tha t m it beweg­
tem Herzen ein Gebet, ertheilte ih r den Segen des
H errn , und ih r Othem blieb fast unbemerkt stehen,
K 2 ein
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ein V ie rte l auf 5 U hr * ) .  Bey diesem schmerzlichen 
Verlust hätte mein Herz mögen zerfließen; jetzt ver­
stand ich erst, was sie m it der baldigen Cndschaft der 
Reise gemeint habe. Unser mehrjähriges Beysam- 
menseyn, ihre Treue im Beruf, ihre unermüdete Sorge 
fü r die K inder, selbst in den letzten Tagen, so man­
cherley Freude und Leid, die w ir  m it einander inWest- 
indien erfahren, stellten sich m it eines vor meinen be­
trübten Geist. N u r E r ,  der die Traurigen weiß zu 
trösten, und die Verwundeten zu verbinden, konnte 
mich in  dieser schmerzlichen Lage bey M u th  und G lau­
ben erhalten. Ic h  mußte meinen Kummerthränen 
freyen Lauf lassen. D er Kapita in gerieth in  Erstau­
nen, als w ir  ihm das unerwartet schnelle Hinscheiden 
der Seligen anzeigten. E r w ar auch gleich w illig , 
«inen S a rg  machen zu lassen. W ir  zogen der Leiche 
reine weiße Kleider a n , trugen sie auf das Verdeck, 
und legten die entseelte H ütte  in den S a rg . I h r  ru ­
higer Blick zeigte noch an der sterblichen H ü lle , wie 
w ohl ih r gewesen sey, da ihre Seele der Heiland zu 
sich rief. Des Nachts über blieb ich bey ihrem Sarge, 
das tröstende Gefühl der Nahe Zesu stärkte mich, au f 
den morgenden Tag alles zum Begräbniß meiner seli­
gen Frau auf die bey uns gewöhnliche Weise zu veran­
stalten. Gern hätten w ir  die Leiche noch länger bey 
uns behalten, aber deutliche Merkmale der Verwesung 
ließen uns nicht zu, Einsprache gegen den Wunsch des 
Kapita ins zu thun , sie am lö te n  Morgens in  die See
__________  zu
*) Die Schw. M a r i a  Glöckler ,  geb. I e n s e n ,  war geboren 
zu G rö n igshoe  bey C h r i s t i a n  s fe ld  am 2osten July 
1779, und also 41 Jahr weniger 5 Lage a lt , als sie verschied. 
1814 ward sie mit ihrem hinterlassenen Manne ehelich Verbum 
den, und diente mit ihm 5 Jahre bey der Mission auf den Dä­
nisch - Westind. Inseln mit Angelegenheit. Schwer hatte sie sich 
zu der Reise entschlossen; ungern ihren Posten verlassen, und auf 
dem Schiffe immer zurückgedacht an ihre Negerschwestern, bey 
denen der Heiland ihr Zeugniß mit Segen krönte.
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zu begraben. Um halb 8 U hr begaben w ir  uns m it 
unsern 7 Kindern, rein gekleidet, aus per Cajüte auf 
das Verdeck. Alles Schiffsvolk, Passagiers und Ka­
p ita l»  hatten sich in  anständiger Kleidung in Reihen 
gestellt, und w ir m it den Kindern traten zum Sarge. 
Nach dem Gesang: N u n  la ß  dich z u r V e r w a n ,  
d e l u n g  i n  S e i n e  F e l d e r  sä n ,  m i t  H o f f ­
n u n g  u n d  V e r s i c h e r u n g ,  v i e l  schöner  a u f -  
zus t ehn .  V e r b i r g  dich unse r m A n g e s i c h t  . 
i m  k ü h l e n  M e e r e s s c h o o s ;  du hast  das  d e i ­
ne a u s g e r i c h t ' t ,  u n d  k r i g s t  e i n  s e l i g s  L o o s  
—  that ich m it tiefer Wehmuth ein inbrünstiges Ge­
bet; sprach nach der Begrabniß-L itaney den Segen 
des H errn  und sodann wurde der S a rg  an Tauen in  
die See gelassen. Eine M inute blieb die Leiche über 
dem Wasser; sie sank —  und w ir sahen sie nicht 
mehr. (W ir  waren gerade im Zysten Grad y M in u ­
ten nördlicher B re ite ; 62 Grad 9 M inuten westlicher 
Länge von G r e e n w i c h . )
Während dem Begräbniß starb ein Matrose, erst 
25  J a h r a lt ,  von ungewöhnlicher S tä rke , Gewandt­
heit und Brauchbarkeit. E r war nur 6 Tage krank, 
hatte aber bey Tag und Nacht außerordentlich zu lei­
den. A u f wiederholtes dringendes Ersuchen des Ka­
pitäns hielt ich sein Begräbniß. Ich  fand auf dem 
Verdeck alles in der größten S tille  und in  gehöriger 
Ordnung. A u f allen Gesichtern w ar zu lesen, daß 
diese Vorgänge tiefe Erschütterung gewirkt hatten. 
Es wurde gesungen: W e r  w e i ß ,  w i e  n a h e  m i r  
m e i n  E n d e  rc., und nachdem ich in  einem herzli­
chen Gebet uns Alle der treuen Bewahrung Gottes, 
unsers Heilandes, empfohlen, und einen T he il der 
Begräbnißlitaney gebetet hatte, wurde der Leichnam 
den Wellen übergeben. Abends hielten w ir eine Heim­
gangsliturgie, und sangen meiner seligen Frau nach: 
M  A l l e r
A l l e r  H i m m e l  H e r r l i c h k e i t  u n d  W o n n e  
s i n d  u m Z e s u  w i l l ' n  n u n  e w i g  D e i n  u n d  i m  
L i ch t  d e r  u n e r s c h a f f n e n  S o n n e  w i r s t  D u  
D i c h  nr in u n a u s s p r e c h l i c h  f r e u ' n  rc. —  Den 
iZ te n  waren G u s ta f  S c h ä r f  und J o h a n n e s  
G l ö c k l e r  am Fieber krank, besserten sich aber in 
einigen Tagen. D ie Schw. S c h ä r f  nahm sich der 
K incer auf der ganzen Reise m it mütterlicher S o rg fa lt 
und musterhafter Angelegenheit an, wiewol sie sich oft 
sehr schwach uuv angegriffeu fühlte. Vom  2Zsten bis 
27sten war der W ind entgegen. Am 28sten ward er 
günstig, unv w ir rückten gut vor ,  bis zum 7tcn Au­
gust, da sich ein kleiner S tu rm  m it Regen erhob. Am 
yten bekamen w ir  zu unser aller Freude England ins 
Gesicht. Den u te n  verabschiedete sich ein Passagier 
von uns, Namens F r i e d r i c h s e n ,  und fuhr nach 
L o n d o n  herüber, m it Hinterlassung eines Theils sei­
ner Sachen, die er in A t t o n a  wieder zu finden dachte; 
ein braver H e r r ,  der uns viele Gefälligkeiten erwies; 
ich hatte ihn vor Z Jahren auf S t .  E r o i x  als eine 
Gerichtsperson kennen gelernt. Den r zten sahen w ir  
zu beyden Seiten Land; Abends verloren w ir  Eng­
land und Frankreich aus dem Gesicht, und w ir  segel­
ten aus dem Kanal in die Nordsee. Den i6 te n  war 
ein prachtvoller Tag. W ir  hatten guten W in d , und 
wo w ir hinblickten, neben, vor oder hinter uns, sa­
hen w ir  Schiffe theils aus dem Kanal kommen, theils 
demselben zueilen. Nachmittags um 4 Uhr bekamen 
w ir  einen Lootsen an B ord . Alles lebte von neuem 
a u f, und der Kapitän machte: die Berechnung, wenn 
der W ind sh bliebe, morgen Abend bey K u x  H a f e n  
vor Anker zu gehen. (D as S ch iff legte in  einer 
Stunde auch 2 Meilen zurück.) D ie Sonne ging 
uns freudig unter; aber ehe sie wieder aufg ing, be­
fanden w ir  uns in  dem kläglichsten Zustand, den man
. T - f   ^ , sich
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sich denken kann. W ir  speisten, wie gewöhnlich, um 
ein halb acht Uhr zu Abend, hielten Abendsegen, und 
brachten unsere Kinder zur Ruhe. Ic h  aber ging noch 
auf das Verdeck, die Erzählungen des Lootsen anzu- 
)ören. Nach io  Uhr sahen w ir  in  der Ferne südöst­
lich einen Leuchtthurm. (Durch den Kanal hatten w ir  
gn der englischen Küste y  bis ic> wahrgenommen.) 
D er Kapitän suchte den Lootsen zu bewegen, einen 
S trich  mehr nach Norden zu steuern; er erwiederte 
aber ganz gleichgültig, er werde diesen Kurs behalten. 
Gegen 11 U hr wollte ich mich in der Kajüte zur Ruhe 
!egen. Kaum hatte ich aber meine Oberkleider aus­
gezogen, als das Sch iff zwey furchtbare Stöße bekam, 
m it solcher Heftigkeit, daß ein Passagier, der gegen 
uns über in  seiner Koje schlief, aus derselben auf den 
Fußboden flog. Schnell g r if f  ich wieder nach meiner 
Kleidung, und sprang auf das Verdeck. D er Kapitän 
suchte mich zu beruhigen, da ich frag te , was das be­
deute? ich solle nichts fürchten, es sey keine Gefahr. 
Ic h  erblickte aber auf der Südostseite des Schiffs die 
schrecklichste B randung, und auf dem Schiff entstand 
unter dem Volke immermehr V erw irrung . Kaum 
hatte der Kapitän ausgesprochen, so erfolgte ein d r it­
ter gewaltiger S to ß ; das stark bevestigte Ruder ward 
weggerissen, und führte ein Stück vom H in te rthe il des 
Schiffes mit sich fo rt in  die See, und es entstand in  
unserer Kajüten - Abtheilung eine Fuß - große Oeffnung, 
jedoch zum Glück so hoch am S ch iff, daß das Wasser 
nicht sogleich eindringen konnte. E  i n S toß folgte in  
Schnelligkeit auf den andern, Furcht und Angst be­
mächtigte sich A ller, und unsere Rettung schien vor 
Menschen Augen^unm'öglich, da w ir  ohngefähr 4 M e i­
len vom Lande waren. W ir  schrien in  unserer V e r­
legenheit zum Herrn um H ü lfe , und forderten die K in ­
der , welche durch das R ü tte ln  und Krachen des Schif-
. fes
fes wach geworden waren, au f, den Heiland anzu» 
flehen, sich in dieser Noth unser zu erbarmen. Noch 
treten m ir die Thränen in die Augen, wenn ich an das 
kindliche und zutrauliche Gebet denke, das diese Un­
mündigen aus dem Herzen zu G o tt unserm Heiland 
schickten um Errettung aus solcher Todesgefahr. Wah­
rend die Schw. S c h ä r f  und ich, so gut es sich in det 
E ile  thun ließ, die Kinder anzogen, nahm die Unord­
nung auf dem Verdeck überhand; alles schrie durch 
einander, niemand wußte, was er thun oder laffei» 
sollte. D e r Kapitän befahl zu pumpen und das Wat- 
ser im Schiffe zu messen. D er Lbersteuermann kam 
alsbald m it dem Waffermaß in die Kajüte, bey uri- 
serm Licht zu sehen, wie viel Wasser w ir  im  Schiffe 
hatten, denn oben war kein Licht mehr vorhanden. 
A ls  ich ihn beym Wegeilen fragte: wie es stunde? 
zuckte er die Achseln, und wollte nicht m it der Sprache 
heraus. Ic h  drang aber in  ihn , zu wissen, w ir w ir  
dran wären, da es hier au f die Rettung des Lebens 
ankomme, und erschrak nicht wenig, als ich vernahm, 
4  -Faden oder 24  Fuß stehe das Wasser im Schiffe. 
Schnell ergriffen w ir noch einige B rie fe uvd etwas 
Taschengeld. Ic h  nahm die zunächst stehenden K in ­
der, und trug sie auf das Verdeck, und rie f der Schw. 
S c h ä r f  zu, m ir ohne Verzug zu folgen./ D ie  M a . 
trosen suchten das große Boot zu lösen, und es gelang 
noch hurtig genug, es in die See zu setzen, ohne daß 
jemand dabey verunglückte. A ls w ir  das letzte un­
serer Kinder aus der Kajüte holten, fand sich schon 
Wasser darin. Zu gutem Glück ergr/ffen w ir noch z 
bis 4  wollene Decken, und brachten solche zeitig in das 
B oot. Wie hätten w ir sonst in der Nacht die Kinder 
vor Nässe und Kälte bergen können/ da die Wellen oft 
in  das B oo t schlugen? I n  banger Erwartung stan­
den w ir ,  ob das B oo t die viele Mannschaft fassen,
und
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und nicht vielleicht abstoßen werde ohne uns? W ir  
riefen dem Kapitän zu, wenn noch Lebensrettung mög­
lich w äre , uns nicht zu vergessen; denn wenn er unS 
und unsre armen Kinder zurück ließe, würde er keine 
ruhige Stunde mehr haben. E r versprach der letzte 
zu seyn, der das S ch iff verließe, und hielt W o r t.  
A lles drängte sich in das B o o t, sobald es in  See w ar, 
und ich sprang, ohne die Gefahr zu bedenken, m it 
meinem J o h a n n e s  auf dem A rm , vom Verdeck in  
dasselbe. Ic h  bot nun alle zur H ü lfe  a u f, m ir K in ­
der zu reichen. E in  Passagier, Namens A r n t  aus 
L ü n e b u r g ,  der K ap itän , der Schiffszimmermann, 
die Schw. S c h ä r f  reichten m ir die Kinder zu; noch 
fehlten zwey, eines holte ich noch vom Schiffe herbey, 
das andere hatte die Schw. S c h ä r f  auf dem A rm . 
Während dem w ar das S ch iff so weit gesunken, daß 
ein halber Fuß Wasser auf dem Verdeck w a r; es lag 
also tiefer als das B o o t, und das Einsteigen;wurde 
dadurch erleichtert. Ach! wie unbeschreiblich froh und 
dankbar waren w ir ,  alle glücklich auf dem Boote zu 
seyn! W ir  stießen ab, und legten hinten an das 
S ch iff; kaum w ar das aber geschehen, als die Masten 
seitwärts fielen, da das Sch iff noch vor vollen Segeln 
w a r; es ging in  die T ie fe , und w ir sahen nichts mehr 
davon. E in  jammervolles Heulen und Schreien ent­
stand unter den zurückgelassenen Affen, Hunden, Katzen 
und Schweinen; aber leider! konnte auch der M it le i­
digste den armen Thieren nicht helfen. Nun w ar gu­
ter R ath theuer. D ie  See ging furchtbar hoch, jede 
Welle drohete, uns zu verschlingen, 4 0 0  Schritte von 
uns lag ein großes Kauffartheyschiff, auf welches w ir  
hoffnungsvoll unsre Blicke richteten; allein es hatte 
schon die Nothflagge aufgesteckt, uns zu H ü lfe  zu ru ­
fen. (Cs war Kapitän R a l f s  von H am burg; es 
lie f auf den G rund , wurde jedoch wieder f lo t t ,  und 
hrachte die Ladung m it vielem Schaden an das Land.)
W ir
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W ir  wollten daher au f das Land zu, aber das tobende 
Meer machte das unmöglich, und es stand noch dahin, 
ob w ir  m it dem Leben davon kommen würden. W ir  
trieben die Nacht über m it dem W in d , bis es tagte. 
Höchst erfreut sahen w ir nun m it bloßen Augen Land, 
und ermunterten die Mannschaft, alle K räfte zur R e t­
tung aufzubieten. Kaum aber konnten die Matrosen 
vo r Ermattung die Ruderstangen mehr halten; Le­
bensrnittel hatten w ir  nicht; alle wurden von Hunger 
und Durst gepeiniget. D a  fiel m ir ein, daß in mei­
nem Ueberrock, den ich in  das B oo t geworfen hatte, 
w o l ein K rug m it R u m , den m ir ein Freund in S t .  
J a n  mitgegeben, stecken werde. Dieser wurde noch 
ganz gefunden, und so wenig auch ein jeder von dem 
Getränk bey der Bertheilung bekam, gab es doch wie­
der K ra ft, und am r7ten August B orm ittags  n  Uhr 
erreichten w ir  die In se l T e r  S c h i l l i n g ,  innig froh, 
auch diese iL tttinv ige  Angst hinter uns zu haben. 
W ir  setzte« die Kinder auf den Sand, hüllten sie in die 
Decken, und sandten nach dem nächsten D o r f ,  einen 
Wagen zu erhalten. B ey dem Harren darauf wur­
den w ir erst gewahr, daß eben Ebbe w a r, und also 
noch ein weites Stück an das eigentliche Ufer. Durch­
näßt und erkältet fie l es uns schwer, die Kinder durch 
den lockern Sand zu tragen, um sie vor der anströ­
menden F lu th  zu sichern. D as beste von Kleidungs­
stücken, was ich gerettet hatte, war ein H u t, den m ir 
aber jetzt der W ind in die See führte. W ir  saßen 
wartend am U fe r, triefend vom Seewasser, fast von 
Kleidern entblößt; aber die Errettung ga lt mehr als 
der Verlust. B o ll Lodens und Dankens war unser 
Herz gegen unsern G ott und H errn  fü r die augen­
scheinliche Bewahrung. W ir  waren m it unsern 7 K in ­
dern gesund, ohne die mindeste Verletzung. W ir  hätten 
mögen vor unserm Heiland in Dank zerfließen, als ich
-aS Loosungsbuch (das einzige, was ich von Büchern ge,
rettet
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rettet hatte,) aufschlug, und w ir  die Tagestexte ansahen r 
T rö s te  u n s  G o t t ,  u n s e r  H e i l a n d ,  Ps. 85 , 5 . 
und: E s  is t v o r  e u r e m  V a t e r  i m  H i m m e l  
n i c h t  d e r  W i l l e ,  daß  j e m a n d  v o n  d i e s e n  
K l e i n e n  v e r l o r e n  w e r d e .  M a tth . 1 8 ,1 4 . End­
lich kam Nachmittags z  Uhr ein Wagen m it 2 P fe r­
den, der uns in  den nächsten Bauerhof brachte, wo w ir  
^  auf 5 U hr anlangten. W ir  sättigten uns hier m it 
dem besten A ppetit, da w ir  so lange gefastet hatten, 
und fuhren sodann in  das D o r f  O s t. S c h e l l i n g ,  eine 
Herberge zu suchen. V o r  allem w ar erforderlich, die 
K inder trocken zu kleiden. W ir  waren froh, noch et­
was Gels gerettet zu haben, um das nöthigste in  einem 
Laden kaufen zu können. Den i8 te n  ließ mich der 
H r .  Burgemeister von T e r - S c h e l l i n g  zur M ittags» 
rafel einladen. Meine Entschuldigung wegen schlech­
ter Kleidung und nöthiger Aufsicht bey den K indern 
ließ er nicht gelten, sondern tra f Anstalten, mich m it 
meinen Kindern zu Wagen abzuholen. D ie  S ta d t ist 
i^ S tu n d e n  von O s t - S c h e l l i n g  entfernt. B e y d e r 
M ahlze it lernte ich mehrere angesehene Personen ken­
nen, auch den Oberpfarrer des O rtes. S ie  erkundig­
ten sich genau nach unsern Missionen in  Westindien, 
und den Einrichtungen in  unsern Gemeinen, und schie­
nen m it meiner Auskunft darüber zufrieden. Beym  
Abschied mußte ich versprechen, m it unsrer ganzen Ge­
sellschaft in die S ta d t zu kommen, und auf des Bürge­
Meisters Rechnung ein Logis zu beziehen. D ie  Kinder, 
die ich bey m ir hatte, wurden von der F rau  Burgemei- 
sterin zu ihrer großen Freude m it einem Anzug be­
schenkt, den sie sogleich anziehen mußten. Dieser gut­
müthige H err hat viel an uns gethan, denn bey der 
dasigen theuern Kost und Beherbergung würde unsre 
Rechnung über 400  Gulden holländisch betragen ha­
ben. Am ly te n  machte ich angenehme Bekanntschaft 
m it dem Mennoniten - Prediger P r a t o r i u s  M e y e r .
I c h
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Ic h  wohnte einer erbaulichen P redigt von ihm bey; 
zum Schluß derselben dankte er im Gebet dem Herrn 
fü r  unsre wunderbare Rettung. Den Losten kam Nach­
rich t, unser Schiff sey nach dem E iland A m e l a n d ,  
2  Stunden von T e r  - S c h e l l i n g .  anß Land gebracht. 
Den Listen Abends kam der Schreiber des N otarius 
m it  der Anzeige, er habe 2 Koffer auf seinem Fahrzeug 
von A m e l a n d  gebracht, die er fü r die unsern halte. 
Denselben Abend eilte ich an den P la tz, wo das Fahr­
zeug vor Anker lag , und es fand sich, daß ein Koffer 
m ir ,  der andere der Schw. S c h ä r f  gehöre. W ir  
sahen aber bald, daß sie erbrochen waren, und nur noch 
weniges enthielten; doch war ich froh, einen Rock und 
einige Kleidungsstücke fü r die Kinder zu finden. Ueber 
Z e is t  zu Lande zu reisen schien uns zu kostspielig; da­
her nahmen w ir  der Gelegenheit w ah r, auf einem 
Blankeneser S ch iff nach A l t o n «  zu gehen. Nach­
dem w ir  am Lysten bey dem H errn  Burgemeister Ab. 
schied genommen hatten, m it herzlichem Dank fü r die 
uns erzeigte Liebe und Freundschaft, gingen w ir  am 
Zosten M itta g s  an B ord , wußten aber in  dem schlech­
ten Fahrzeuge kaum, wie w ir  die K inder bergen soll­
ten ; statt der Kajüte war ein finsteres Loch. W ir  
wurden alle seekrank, und hatten viele N oth, die K le i­
nen vor dem Herausstürzen ins Wasser zu bewahren; 
dazu kamen noch Zankereyen unter dem Scknffsvolk. 
W ie wohl that es uns, am zten September Morgens 
bey den lieben Geschwn. G r e g o r  in A l t o n «  gesund 
und wohl einzutreffen. S ow oh l diese lieben Geschwi­
ster, als die Herren v a n  d e r S m i ß e n ,  Geschw. 
S i e w e r s , B ruder H a m e l  rc. erwiesen uns sehr 
v ie l Gutes, welches w ir  in  dankbarem Andenken be­
halten werden. I m  Rückblick auf die erfahrne Durch, 
hülfe Gottes müssen w ir  gerührt und freudig ausrufen: 
„Lobe den Herren, meine Seele, und vergiß nicht, 
was E r d ir Gutes gethan h a t!
V e r z e i c h n i ß
der
S c h r i f t e n
d e r  e v a n g e l i s c h e n  B r ü d e r g e m e i n e ,
welche
in dem Vuchladen zu Gnadau, im Negierungs-Bezirk
von Magdeburg,
bey
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Dritter Band 20 Gr«
Vierter Band 21 Gr.
Fünfter Band 21 Gr.
Missions-Soeierär in England, aus dem Englischen von Peter 
Mortimer Erster Theil 1800 500 Seiten i Rthlr 
Zweyter Toeil, 5Z8 Selten i  Rthlr
Des zten Theils istes Heft, 158 Seiten 7 Gr. 
Nachrichten aus der Brüdergemeine, 6 Hefre 1819. rooo Sej, 
ren in Medran-Oelav 4Rhlr. Netto srnd neu aufgelegt. 
Dieselben von 1820 4 Rthlr. Netto.'
Naturalien zu sammeln, Anweijrrng dazu, von Johann Jacob 
Boffart 1 Gr.
Oldendrrp, C-G. A-, Geschichte der Mission der evangelische» 
Bruosr aui den dänrich-westindischen Jnleln St Thomas, 
Crup und Jan. Herausgegeben von I  I .  Boffart 1777. 
1068 Seiten, Mit Kupfern und Charten 20 Gr.
Praktische Bemerkungen, die Führung des evangelischen Predrgt- 
amres dttreffend 1814^  12öS 5Gr^
Reichei, Carl Rüdvlph, Predigten über die Sonntags - und Fest­
tags-Episteln, enthaltend die evangelische Sittenlehre, ,787.
952 G in Quart I Rthlr.
RiSler, Jeremias, Betrachtungen der Weisheit Gottes in dem
Kreuzestods Jesu, 1801. 96 S z Gr.
— - historischer Auszug aus den Büchern alten Testaments- 
z Theile, zte Auflage, 1814 7Zo S- r Rrhlr.
RiSler, Jeremias. Erzählungen aus der Geschichte der Brüderkirche,
Erstes Heft 6 Gr.
Zweytes Heft, neue Auflage 6 Gr.
D rittes Heft, Neue Auflage 6 Gr«
Viertes Heft 7 Gr.
49L Bogen. Zusammen für 1 Rthlr-
L
ZeZrvÜer! tlora 1775. ^
.— äup^iEmentum 1787. 4 Gk.
Spangenderg, August Gottlieb, läea Käs! srairmn oder kurzer 
Begriff christlicher Lehre in den evangelischen Brüdergemer- 
nen 1782. 592 Seiten.
Daffelbe französisch, 6z6 Seiten. ^o Gr.
^  — Reden an die Kinder, 2 Sammt. 221 S- 6 Gr.
— Von der Arbeit der evangelischen Brüder unter den Hei­
den, 1782. 168 S- z Gr.
Etwas von der Pflege des Leibes für Kinder. i8oz. i  Gr.
^ ._ -Von  der Hoffnung des ewigen Lebens, 1808. ?2 Seiten 6Pf.
____ gder die Worte Pauli: das Wort vom Kreuz rc. i  Cor.
,8. »808. 56 Seiten ^  6Pf.
— Leben, beschrieben von 5^. Rrsler 1794« 5t6 Seiten, mit
dem Bildnis; des seligen Mannes. .2 Gr.
W itte s , Thomas, Honigtropfen. 6 Pf.
Des seligen Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzendorf
Auszüge aus seinen Reden über die fünf Bücher Mosis und die 
4 Evangelisten, durch Gottfried Clemens und I .  C. Düvernoy^
a) über die 5 Bücher Mofts
Erster Band, 8 Gr. Zweyter Band, 8 Gr. Dritter Band, 6Gr.
d) über die 4 Evangelisten.
Erster Band, 6 Gr. Zweyter Band, 6 Gr. Dritter Band, 6 Gr. 
Vierter Band, 8 Gr- Fünfter Band, 6 Gr. Sechster Band, 
12 Gr-
Sämmtliche 9 Bände werden verlassen für 2 Rthlr. 
Zinzendorfs, V . L. Gr- von, Leben, von A. G- Spangenberg. 
ErßerLheil, z Gr. Zweyter Theil, 4 Gr. Dritter Theil, 8 Gr. 
Vierter Theil, 9 Gr. Fünfter Theil, ro Gr. Sechster 
Theil 5 Gr. Siebenter Theil 4 Gr. Achter Theil 5 Gr.
Sämmtliche 8 Theile werden verlassen für i  Rthlr.
— kurzgefaßte Lebensgeschichte, von I .  C Düvernoy, 179;^  
iz8 Seiten.
—. — Predigten in London gehalten, 1756.
Erster Theil, Z7O S . X 
Zweyter Theil, 470 S - /
— — Reden in Pensylvanien gehalten, 1760.
— — Reden in Berlin gehalten, 1731. 224 S ­
— — Reden in Berthelsdorf gehalten, 1776- 176 Sekten. 2 Gr.
- -  — Einige seiner letzten Reden, 1784. 152 S- z Gr.
— — Reden in der Schweiz gehalten, 1757- 87 Seiten. 2 Gr.
— — Gedanken über verschiedene evangelische Wahrheiten, zweyte
Auflage, i82o 2;o S. 6 Gr.
— — deutsche Gedichte von den Jahren 171z bis i 7Z4- Neue
Auflage 1766. , 8 Gr.
— — theologische Bedenken, 206 S- in 4. 6 Gr.
— — fein gestochenes Bildniß . 2 Gr.





lnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
ck richten müssen. . D e r Jahrgang von 1819 und 
* ^ "0  kostet jeder v i e r  R e i c h s t h a l e r  sächs. (N etto).
Bey der fortgesetzten Zunahme an Theilnehmern fin ­
det man sich abermals bewogen, den P re is  dieser gedruck- 
' ten „Nachrichten aus der Bruder-G em eine" herabzusetzen, 
fo daß derselbe fü r einen aus 6 broschirten Heften beste- 
^  henden Jahrgang vom J a h r 1321 an d r e y  R e i c h s -  
^  t h a l e r  sächsisch beträgt.
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchladen 
zu Gnadau, als in  sämmtlichen B rü d e r» Gemeinen ge
-  -  — _ ^  ' M HM
ten , werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu,bezie­
hen wünschen. > p
Freunde, die sich m it Subfcribenten-Sam m lung und
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
G üte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen. -
W er vom J a h r 1821 an zehrn Exemplare dieser Nach­
richten nimmt, erhält das elfte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parthien kein Rabat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr
geliefert werden.
L. Verzeichnis ber Mislons-Platze der Evangelischen Brüder- Kirche im Jahre 1820. M - , - - /s. Eine Rede an die Gemeine rn HerrnhuL am 22sten May 1820. e - s -
z. Bericht von Enon am W itte r iv ie r in Süd-Afrika 
(fortgesetzt in Uitenhagen)^ vym November rSr8 bis July 1819. - - - - - - -
4. Bericht von Neuherrnhnt in Grönland, vom July r8i3 
bis Mitte Juny 1819. -  ^ -
§. Einiges zur Geschichte der Brüdergemeine in Neusatz ge­
höriges aus der frühern und neuern Zeit. - - -K. Eine Rede des Mgen BtsHos. Spangenberg über die rLosung: Er machet arnß lebendig nach zwen Tagen.
Hosea 6, 2. :S k - - s ? r r
Auszug aus dem Lebenslauf des im Jahr 1766 in Gnu- 
denfrey selig entschlafenen Bruders Ernst Ju liu s  
von Se »blitz. - - r , e - -
8. Reise des Bruder Christian Glöckler und seiner Gesell­
schaft von Nenhrrrnhut auf St. Lhomaß bis







t z . '  - ^
S. rzr^
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S. -45.
